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legen zu können , darf die eigene Seele des Inhalts nicht ent¬
behren .

Die gute Ehe will erschaffen werden , entweder in natürli¬
cher Liebe , die sich in die geistige verklärt, oder , wenn das
Schicksal die erstere versagte, in einer Vereinigung zu gemein¬
schaftlichem auf das Gute gerichteten Streben . Diese Ge¬
meinschaft setzt aber innere Ebenbürtigkeitvoraus , ohne welche
die sogenannten Vernunftehen aller Vernunft gradezu wider¬
sprechen, während mit dem Dasein jener Ebenbürtigkeitgewiß
auch ein Zug der Herzen zu einander nicht ausbleiben wird.
Wohl dem Weibe , welchem das leichtere Loos einer Ehe aus
voller Naturliebe zu Theil wird , ohne daß sie es mit späteren
Enttäuschungenin ihrem Manne oder in dem , was sie neben
ihm geworden ist , zu büßen hätte, — es bleibt ja für die Na¬
tur des Weibes das einzig Schöne die freie Wahl des Herzens
aus innerer Nothwendigkeit ! Wohl aber auch der Frau, welche
nicht ihrem Empfinden zum Genüsse , sondern in dem Gefühl
geistiger Gemeinschaft , aus echter Liebe zum

'
Frauenberuf eine

Ehe einzugehen und anzubauen vermag , in welcher ihr frühe¬
res Ideal des steten Liebe-Erweisens und -Empfangens seine
Verwirklichung findet !

Was Eheleute an einander werden , das gründet in höhe¬
rem Grade als das , was sie durch einander genießen , das
Glück der Ehe . Fast immer übt das eheliche Verhältniß einen
Einfluß sowohl auf die männliche als auf die weibliche Bil¬
dung . Mit unentwickeltem Fühlen tritt mancher Mann an
das Weib, wie die Denkkraft vieler Frauen eine unentwickelte
blieb ; durch die Gefühlseinwirknng des Weibes verliert das
Denken des Mannes seine Einseitigkeit und Schroffheit , wie
das weibliche Fühlen ein klareres wird durch die Verstandes¬
forderung des Mannes , die vor ihm geltende Bewähr in That.
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Das Wirkliche befriedigt überhaupt den Mann , weil es
ihm den ergreifbaren , besiegbaren Gegenstand darbietet, wäh¬
rend das Weib einen Zwiespalt fühlt zwischen ihrer reineren
Idee und dem , was im Leben gilt. Da diese Idee unwirklich
ist , scheint sie meistens dem Manne unwahr ; ist nur die Frau
in dem , was sie äußert, unverständlich , so bleibt sie häufig vom
Manne unverstanden. Unverstanden in ihrem Herzensbangen
steht oft schon die junge Gattin, wenn das ihr Unbegreifliche und
deshalb Untragbare geschieht, daß mit des Mannes lebhafte¬
ren Liebesgefühlen auch seine Liebe selbst zurückzuebben scheint,
daß sein Thun und Denken immer mehr dem Leben wieder ge¬
hört , so daß sie sich wohl gar schon wie äußerlich , so auch in¬
nerlich von ihm verlassen wähnt . Freilich giebt es mitten in
der Ehe der wirklich verlassenen Frauen gar viele, aber es giebt
auch solche , die ohne Grund sich härmten , weil sie es nicht
wußten, daß die männliche Natur in 's Leben hineingehört , daß
der Mann sein Weib nicht verlassen hat , wenn sie sich ver¬
lassen fühlt , daß die Flamme des männlichen Liebesfeuers
wohl ausleuchtet , aber ihre Wärme im Herzen zurückläßt , so
daß der Mann selbst sich nicht als erkältet oder beraubt fühlt,
sondern das Weib nur ihn so ansieht . Unter Eheleuten hemmt
aber nichts mehr die gegenseitige Einwirkung auf einander, als
das vom Manne unverstandene und zurückgewiesene Leiden
oder Klagen der Frauen . Das weibliche Fühlen drängt dann
statt sich zu klären und hinauszuwirken, zurück nach innen und
der Mann erstarrt im Schaffen, statt sich in Menschlichkeit zu
veredeln . Wären die Frauen sich immer klar , so wären sie
auch im Bunde wie mit der Liebe , so mit der Kraft und
mit der Wahrheit. Sie könnten in der Ehe glauben, tragen,
gegen Dritte schweigen und gewiß , mancher Saulus würde
zum Paulus bekehrt.
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Demi in demselben Maße wie dem männlichen Denken ,
wenn es vom Gefühl getragen ist, seine Macht über das Weib
nicht fehlen wird, wird auch das weibliche Fühlen, wenn Klar¬
heit und Verständigkeit es geleitet , den Mann gewinnen .

In gar vielen Ehen freilich stellen sich derartige Ausgaben
gar nicht . Es giebt Eheleute , die sich glücklich nennen in Ge¬
meinschaft bloßen äußeren Schaffens oder in jener Genügsam¬
keit der Beschränktheit , in welcher Beide „bei ihrem kleinen
Napf ihre Suppe fröhlich essen ;

" es giebt auch Eheleute , deren
Ehe nichts ist , als ein parallel neben einander Hergehen , ohneStreit , in Herzens-Leere, welche nichts entbehrt, weil sie nichts
bedurfte . Selten sind die Beispiele schönen Erdenglückes , wo
alle Verhältnisse mitwirkten , eine reine Naturliebe ohne Zwi¬
schenkampf zur zugleich rein geistigen zu erheben . Dagegen sind
der nicht Glücklichen manche , die einen Kampf kämpfen nicht
zum Siege , sondern einen Kampf für statt gegen einander.
Und es giebt tief Unglückliche, in deren Leben die Ehe bis an
den Glauben daran vernichtet werden durften. Es binden sich
so Viele unbewußt, statt vollgültig sich zu prüfen ; mit dem
ganzen zerbrochenen Lebensglück wird dann der eine Griff in 's
Dunkle gebüßt .

Mit warmemInteresse aber laßt uns noch derer gedenken, die
redlich streben , trotz ihrer Verschiedenheit , in ihrer Vereinigung
dem reinen Bilde der Gemeinschaft Wirklichkeit zu erschaffen,
die mit moralischen ! Muthe selbst die Reibungen nicht scheuen ,
wo es die Vertretung des Rechten gilt , oder wo vielleicht nur
der Eine von Beiden den Kampf nicht meidet , und durch seine
Ausdauer in der Liebe zum Guten die Würdigung desselben in
dem Andern erschafft. Alle Unvollkommenheit hier unten ist
zwar nicht schön , aber jedes liebevolle Streben , aus ihr zur
Vollkommenheit zu gelangen , ist doch schön. Ein Trosteswort



Die Ehe. 137

hat uns darüber Schiller gelassen, wenn er spricht : „Seid voll¬
kommen, wie Euer Vater im Himmel ist," sagt der Stifter un-
sers Glaubens ; die schwache Menschheit erblaßte bei diesem

, Gebot , darum erklärte er sich deutlicher : „Liebet Euch unter
einander."

Wie denn liebt das rechte Weib den Mann und wie will
es von ihn : geliebt sein ? Die Weiblichkeit sucht im Manne
nach ihrem Herrn , nach dem, an dessen Kraft und männlicher
Ueberlegenheit sie selber , ihm dienend , sich erfüllen könne ; das
Weib liebt im Manne Gott. Deshalb kann dasselbe nicht
weniger als die reine Männlichkeit, deren Vorbild es im Her¬
zen trägt , in der Wirklichkeit im Manne suchen wollen .

Der Gegensatz des Lebens mag enttäuschend , mag tief
verwundend auf die Frau eindringen : nur mit ihrer Weiblich -

^ keit selbst kann jener Anspruch in ihr getilgt werden , auf den
sich in der Tiefe ihrerEeele ihr ganzes Dasein bezieht, welcher
sich selbst hinter ihrem Schmerz, ihrer Bitterkeit versteckt .
Dieser Seelcndrang wird aber das ihren Beruf recht liebende
Weib dahin führen , den Mann so verstehen zu lernen, wie es
von ihm verstanden sein möchte. Die männliche Eigenthümlich -
keit ist nämlich dem Weibe eben so wenig gleich anfangs ver¬
ständlich , als cs umgekehrt der Fall ist , so wie es denn auch
den Frauen lange nicht genug bekannt ist , welchen Einfluß die
Berufsbeschäftigungen auf das Wesen des Mannes üben .
Wie oft macht Nervenanspannung den Geschäftsmann äußerlich
heftig oder gereizt , und wie oft treiben auf einer anderen Seite
die steten Praktischen Erfahrungen den Mann , auch bei solchen
Dingen , in welchen er in Wahrheit zart fühlt , zu Aeußerun-
gen , die das weibliche Gefühl verletzen müssen . Welch ein
Unterschied ist's da , ob die Frau ein festes , nach den Hand¬
lungen ihres Mannes abgemessenes Urtheil über ihn in sich
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trägt , ob sie in dem herben Klang der Stimme nur das hört,
was sie verletzt , oder das , was ihrer Liebe und Pflege bedarf,
ob sie durch die unzarten Worte unbeirrt bleibt und den Mann
die verstehende Freundin nie entbehren , ihn die stets neue Er¬
fahrung machen läßt , daß aus ein edles Weib des Mannes
Herz sich wirklich verlassen könne. Der Mann ist in der An¬
nehmlichkeit seines ganzen häuslichen und Familien -Lebens so
sehr abhängig von dem Weibe , daß dieses tausendfache Mittel
hat , ihm Liebe zu erweisen und sein Herz zu gewinnen . So
wenig die Frau das durch leer in sich selbst verharrendes Füh¬
len vermag , so gewiß kann sie es durch den Ansdruck wahren
Fuhlens in steter Thal , durch That an sich selbst, That für
den Mann, That für ihre ganze Umgebung . Das rechte Weib
kann es eigentlich gar nicht unterlassen , in all seinem Thun
um des Gatten Liebe zu dienen .

Eben so wenig wird aber jeder edlere Mann auch den:
Weibe die Ehre versagen , welche der Apostel Paulus für das¬
selbe in den Worten fordert : „Gebet dem weiblichen als dem
schwächsten Werkzeuge seine Ehre , auf daß Euer Gebet nicht
gehindert werde ." Denn der Mann fühlt es wohl , daß das
ewig Weibliche ihn hinanzieht, und daß er in dem weiblichen
Gemüthe seinen Vermittler mit dem Göttlichen verleugnen
würde.

Da mm uns Frauen solche Ehre beschicken ist , so sollten
wir doch nicht so eifrig eine andere in den männlichen Huldi¬
gungen suchen, welche uns zur Geschmackssache erniedrigen ,
sollten auch nicht einer männlichen Nachsicht uns freuen, welche
Launen und Stimmungen als natürliche weibliche Eigenschaf¬
ten duldet und darüber auch in wahrem weiblichen Empfinden
nichts anderes als Laune und Stimmung zu sehen vermag.

Stellen wir uns statt dessen den höchsten Forderungen in
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der männlichen Brust und stehen wir '
nicht schwach , selbst dem

kräftigen männlichen Worte gegenüber , sondern lasset uns , un¬

seren Stammesmüttern gleich , die innere Kraft und Würde der

deutschen Frauen , allen anderen Nationen voraus , aufrecht

erhalten .
Auf die Frage , wie wir geliebt sein wollen , giebt es nur

eine Antwort : Die Frauen achten , heißt sie lieben .

Um diese Liebe diene jede Frau . Es sagt ein Schriftsteller :

„Die Frauen lieben zuerst mit ihrem Herzen , die Männer

zuerst mit ihren Sinnen ." Wenn die Natur es wirklich so

gewollt , wenn sie zum Diener ihrer Zwecke das Wohlgefallen ,

diesen Preis des Schönen , wählte , weil sie sich selbst im Schö¬

nen geborgen sieht , so vertraute sie dagegen dem Herzen des

Weibes , daß sein Werth und seine Kraft jene Liebe zu der

höchsten verklären würde , in der Beides , Natur und Geist ,

die gleiche Erfüllung und Befriedigung findet .

1 . Ueber die Ehe.
а) Mann und Weib , die zwei , doch ein« in Liebe.

Shakespeare . Heinrich V.

d) Dem Manne zur liebenden Gefährtin ist
Das Weib geboren — wenn sie der Natur
Gehorcht , dient sie am würdigsten dem Himmel.

Schiller . Jungfrau von Orleans .

v) Gott schuf das Weib , dem Manne zu seiner Gehülfin , die um

ihn wäre . 1 . B . Moses , 2, 2V .

б) Behauptung des Gemeinschaftlichenwie der Eigenthümlichkei-

ten der beiden Geschlechter , gegenseitige Ergänzung und Verbindung
in Liebe , in Liebe in sittlicher Gestalt und zur Verwirklichung der
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höchsten menschlichen Bestimmung , dieses also war das große Gesetz
der göttlichen Weltordnung , als sie die menschliche Gattung in zwei
Geschlechter spaltete , — dieses war ihr Gesetz für die weibliche und
für die männliche Bestimmung und für ihre Geschlechtsliebe , für die
höchste Entwickelung irdischer Menschlichkeit und Cnltur . Und so erst
wird die Geschlechtsverbindung wirklich zum innigsten , sich gegen¬
seitig ergänzendenVereine , zu einer höheren untrennbaren Gesammt-
persönlichkeit , zu der , ,im Himmel und unauflöslich geschlossenen"
— zu der christlichen und deutschen Ehe , zur Grundlage irdischer
Vollkommenheit und Glückseligkeit .

Wohl durfte Luther diese wahre Ehe — dieses gegenseitige sich
Hingeben und verdoppelte Wiedergewinnen — das „ große Wun¬
der der Welt " nennen . Welcker .

e) Es ist kein lieber Ding auf Erden ,
Als Frauenlieb '

, wem sie mag werden. Luther .

k) Wo war ' in aller Welt ein näher Anrecht,
Als zwischen Mann und Ehefrau .

Shakespeare .

g) Der Mann leiste dem Weibe die schuldige Freundschaft , dessel-
bigengleichen das Weib dem Manne . 1 . Corinther 7 , 3 .

b) Wer mir den Ehestand angreift , wer mir durch Wort , ja durch
Thal diesen Grund aller sittlichen Gesellschaft untergräbt , der hat es
mit mir zu thun ; oder wenn ich sein nicht Herr werden kann , habe
ich nichts mit ihm zu thun . DieEhe ist der Anfang und der
Gipfel aller Cnltur . Sie macht den Rohen mild , und der Ge¬
bildetste hat keine bessere Gelegenheit , seine Milde zu beweisen . Un¬
auflöslich muß sie sein ; denn sie bringt so vieles Glück , daß alles
einzelne Unglück dagegen gar nicht zu rechnen ist . Und was will
man vom Unglück reden ? Ungeduld ist es , die den Menschen von
Zeit zu Zeit anfällt , und dann beliebt er sich unglücklich zu finden.
Lasse man den Augenblick vorübergehen , und man wird sich glücklich
preisen , daß ein so lange Bestandenes noch besteht . Sich zu trennen
giebt's gar leinen hinlänglichen Grund . Der menschliche Zustand
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ist so hoch in Leiden und Freuden gesetzt , daß gar nicht berechnet
werden kann , was ein Paar Gatten einander schuldig werden . Es

ist eine unendliche Schuld , die nur durch die Ewigkeit abgetragen
werden kann . Unbequem mag es manchmal sein , das glaub ' ich
wohl , und das ist eben recht . Sind wir nicht auch mit dem Gewissen
verheirathet ? das wir ost gern los sein möchten , weil es unbequemer
ist , als uns je ein Mann oder eine Frau werden könnte .

Goethe .

i ) Eheleute sollen sehen auf die Liebe , daß sie einander freund¬
lich , friedsam und einig sein , keins des andern verachte oder verun¬
treue , sondern von Herzen liebe , als die Gott znsammengefüget und

gesegnet hat und ein Wohlgefallen daran hat . Luther .

ü ) Wenn ein heiliges Baud für immer zwei Wesen verbindet , die
den so verschiedenen Hälften der Menschheit angehören , achtet und
bewundert jedes von ihnen das andere um der Gaben willen , die es
vor ihm voraus hat . Daraus entsteht die immer neu sich nährende
gegenseitige Zuneigung und Anerkennung , trotz der beiderseitigen
Unvollkommenheiten , welche der vertraute Umgang fühlbar machen
muß . Recker - Sanssure .

l ) Der Mann ist oft unachtsam auf die Nahrung , das Weib ist
desto fleißiger . Das Weib kränkelt viel , der Mann ist desto gesun¬
der und seine Gesundheit erstattet des Weibes Krankheit ; des Weibes

Krankheit hinwiederum übet des Mannes Glauben , Geduld und
Liebe. So ist also keins dem andern schädlich , sobald sie den Ver¬
stand haben , daß sie Gott zusammengefügt habe , des Willen sie er¬
kennen und folgen sollen . Fischart .

m) Es ist schwerer ein Herz zu bewahren , als es zu gewinnen .
L ' abb « Constant .

n) Liebe nährt sich von der Liebe. L ' abbs Constant .

o) Nur die Liebe , welche auch geistiger Natur ist , erstirbt nicht
im Genüsse , sondern wächst wie die Freundschaft in demselben .

Pockels .
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p) Die heilige Liebe
Strebt zu der höchsten Frucht gleicher Gesinnungen auf,
Gleicher Ansicht der Dinge , damit im harmonischenAnschaun
Sich verbinde das Paar , finde die höhere Welt . Goethe .

g) Die Ehehaltung lehrt wohl beten , ja sie presset gleichsam ein
recht eifriges Gebet heraus , welches daun das beste Gelübde und
Opfer ist , das man zu solchen Gefeierlichkeiten thun kann.

Fischart .

r ) „Ideale sind Knospen am Baume der Wahrheit , dessen Blü -

then Ideen sind , ein Garten , in dem dieser Baum Früchte treibt ,
sollte die Ehe sein ."

s) Hinunter soll kein Mann die Blicke wenden ;
Hinauf zur höchsten Frauen kehr' er sich . Goethe .

t ) Wie Frauen lieben und sich dem Manne hingeben, das be¬
stimmt den Werth und das Wohl des Einzelnen in der Familie und
im Volke . Das öffentliche und häusliche Verhältniß des Frauen¬
standes gab von jeher den richtigsten Maßstab echter Bildung im
Staate , in der Familie und für den einzelnen Menschen .

Allg . d . Real - Encyclop .

u) Wähle doch das Weib
Sich einen Aeltern stets ! So fügt sie sich ihm an,
So herrscht sie dauernd in des Gatten Brust .

Shakespeare .

v) Die Ehe mehr ein Bedürfniß des Alters als der Jugend zu
nennen , ist ein Einfall , der eben so der Natur und der Wahrheit ,
als jeder schönern Empfindung widerspricht. Die Frische der Jugend
ist die wahre Grundlage der Ehe. Ich sage damit gewiß nicht , daß
das Glück der Ehe mit der Jugend aufhört , oder auch nur im min¬

desten dadurch verliert . Aber die Erinnerung der zusammen genosse¬
nen Jugend muß in die höheren Jahre mit hinüber gehen , wenn das
Glück vollkommensein und nicht grade die Eigenthümlichkeitdes ehe¬
lichen verlieren soll . Diese Ansicht ist nicht als eine sinnliche zu be-
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trachten. Die tiefsten und heiligsten Empfindungen hangen damit ganz
enge zusammen, und man müßte aller Liebe den Stab brechen , wenn
man dies nicht anerkennen wollte. Ein junges , sich gegenseitig gleich
herzlich liebendes Ehepaar ist allemal ein im tiefsten erfreulicher An¬
blick , auch in niedrigen Ständen , insofern das Gefühl nur irgend die
Feinheit hat , die ihm die Natur in gutartigen Gemüthern giebt.

W . » . Humboldt . Briefe an eine Freundin .

rv) Was in dem Innern einer Frau vorzüglich fesselt , gewinnt
offenbar bei fortgeschrittenenJahren . Ich hätte auch in keinem Alter
meines Lebens gern in engem Verhältniß mit einem Mädchen oder
einer Frau stehen mögen , die viel jünger als ich gewesen wäre , am
wenigstenhätte ich eine solche heirathen mögen. Ich bin auch in mir
überzeugt , daß solche Heirathen im Ganzen nicht gut sind . Sie füh¬
ren meistentheils dahin , daß die Männer die Frauen wie Unmündige
und Kinder behandeln , und es kann bei einer solchen Altersverschie¬
denheit unmöglich der freie , gegenseitig erhebende und beglückende
Umgang , das volle und reine Ueberströmen der Gedanken und Em¬
pfindungen aus einem Gemüth in das andere stattfinden, die in dem
Umgänge beider Geschlechter eigentlich das Beseligende ausmachen.
Gleichheit in allen innern Bedingungen ist da unentbehrlich noth-
wendig , und der Mann kann nur daran große Freude finden, daß
sich ihm die in Empfindungen und Denken , nach Maßgabe der
Berschiedenheit der Geschlechter , in ihrer Art Gleiche , in der mit er¬
langter Reife vollen Selbstständigkeit ihres Wesens hiugiebt und sei¬
nen Willen als den ihrigen erkennt. W . v . Humboldt . B .

x) Keiner Freundin , auch der besten ,
Zeiget einen meiner Briefe ,
Wie ich keinem meiner Freunde
Einen Eurer Briefe zeige :
Denn das Band der Ehgenossen
Ist ein zart -vertranlich Band .

Herder . Cid an -kimene .

;') Seid Ihr geldbedürftig, lasset
Keinen als nur mich es wissen .

Herder . Cid an Nmcne.
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ü) Nehmet Rath von keinem Manne ;
Fragt , was ich Euch rathen würde,
War '

ich da , und folgt dem Rath .
Und in schweren Dingen — schreibet ;
Nie verläßt Euch meine Feder,
Wie mein Degen und mein Herz.

Herder . Cid an Ximene .

a») Des Mannes Pflicht ist , daß er das Weib seiner Wahl fest an
sich schließe , schütze und führe ; daß er ihr Haupt sei und ihr Herr ;
daß an ihm , als an dem festen , unter den Stürmen des Lebens nicht
wankenden Stamme , die zarte Pflanze des schutzbedürftigeu Weibes
sich empor ranke ; aber nicht allein ihr Herr , der beste Freund seines
Weibes soll der Mann sein , der sie ehrt als das höchste , das unver¬
letzlicheHeiligthum seines Hauses , als seine Ehre , als seinen Schmuck ,
als die Bewahrerin edler und schöner Sitte , die auch durch kein
Wort , durch keinen Hauch der Rohheit getrübt werden soll .

vr . Carl Schwarz .

bb) Des Weibes Pflicht ist , daß sie ihrem Manne mit Sanftmuth ,
mit Freundlichkeit , mit Lindigkeit stets entgegen komme ; daß ihr
Leben sei wie ein schöner Wohlklang, in dem sich alle Mißtöne lösen ;
wie ein stiller Friede , der unsichtbar durch das Haus geht und Alles
hinweg weiset , was Streit und Haß bereiten kann ; daß sie durch
diesen Geist der Ordnung , der Sitte , des Fleißes und des Friedens
die Familienstube ihrem Manne zu einem stillen Wohlgefallen be¬
reite , so daß er in ihr am liebsten auf Erden weilt , am liebsten in
ihr von den Mühen des Tages ansruht . Or . CarlSchwarz .

oo) Sie sollen nicht neben einander , sondern mit und in ein¬
ander leben . Sie sollen nicht dies oder jenes mit einander theilen,
sondern Alles . Was der Eine empfindet, das soll der Andere Mit¬
empfinden, was die Seele des Einen berührt , das soll wiederklingen
in der des Andern , was dem Einen Freude bereitet, Freude bringen
auch dem Andern , das Leid des Einen mitgekostet und mitertragen
werden vom Andern . Es soll sich Nichts verschließen diesem Aus¬
tausch der Seelen , Nichts sich in das Innerste zurückziehen , Nichts
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dunkel und gestaltlos bleiben — sondern frei und voll ströme in jedem
Augenblick das Leben des Einen über in das des Andern , daß Keiner
mehr sagen könne , was ihm davon angehöre , was er empfangen und
was er wieder gegeben . vr . CarlSchwarz .

2. Schleiermacher über die Ehe.
a) Es ist der geheimnißvolle Zug des Geistes selbst gewesen , der

dem Manne sein Weib und dem Weibe ihren Mann zufiihrte , das
unerklärliche , aber wahre und täglich mehr sich bewährende Vorgefühl ,
daß jeder dem andern vorher bestimmt sei als ihm besonders ange¬
hörig , als das eigcnthümlichste Gut , als der kräftigste Genosse auf
dem gemeinsamen Wege . Wo aber dieses fehlt , sei auch alles andere
noch so schön und preiswürdig , da fehlt doch die rechte Treue und
Zuverlässigkeit , und mit ihr der rechte christliche Gehalt des ehelichen
Lebens .

d) Wo in der Ehe nicht Irdisches und Himmlisches auf das innigste
verbunden ist ; wo nicht beide Theile einander ihre Kräfte leihen , um
treu und vollkommen zu sein jedes in seinem Berufe ; wo nicht aller

Unterschied sich immer mehr ansgleicht zur vollkommenen Einheit des
Bewußtseins , da fehlt es auch an der rechten Ehrlichkeit in der Ehe .

o) Wie überall nur im gemeinsamen Leben dem Menschen Glück
und Heil erblüht , und erst in einer zweckmäßigen Vertheilung der
Geschäfte jeder sich seiner Kräfte am bestimmtesten bewußt wird , so
gelangen wir zum rechten Bewußtsein der Gaben , welche der göttliche
Geist in jedem Geschlechts besonders wirkt , nur durch Beobachtung
der göttlichen Ordnung männlicher und weiblicher Berufsverschieden¬
heit , woraus wieder das kräftigste Zusammenwirken beider Ge¬
schlechter hervorgeht .

ä ) Es ist ein gefährlicher Jrrthum , wenn man meint , der Bund
der ehelichen Liebe werde durch ein vielseitig wirksames Leben nicht
geheiligt , sondern entweiht , nicht bereichert , sondern in seinen eigenen
Freuden beraubt ; auch die innigste Liebe kann nur in dem Maße
den Menschen zum Guten tüchtig machen und vom Bösen reinigen ,
als er seinen ganzen Beruf zu erfüllen trachtet und sich keinem Theil

io



seiner Bestimmung entzieht ; und nur insofern können zwei von Gott
vereinte Menschen einander genug sein , als ein thätiges Leben für
jeden die Versuchungen und Prüfungen herbeiführt , gegen welche sie
sich gegenseitig verwahren sollen , und beider Augen schärft , um die
Tiefen ihrer Herzen zu erforschen . Und zugleich eine bedenkliche
Verblendung ! Denn auch an der geliebtesten Seele können wir
Freude und Lust auf die Länge nur haben , wenn wir sie in ihrer
natürlichen Thätigkeit erblicken und , hat die Zeit die ersten Blüthen
abgestreift , nun die Früchte des Lebens darunter reifen sehen .

e) Wie kann dieses Leben uns abziehen von der Gemeinschaft mit
Gott und mit dem Erlöser , da es nur sein heiliger Leib selbst ist, der
von seiner Lebenskraft durchdrungen sein soll ? Müßte nicht , wenn
es uns wirklich von Gott abzöge , der rechte Verstand dessen , was es
sein soll , uns verloren gegangen sein und Eitles und Verkehrtes ,
welches sich daran gehängt , uns das wahre Wesen des irdischen Lebens
verdunkelt haben ?

l ) Der Mann wird Vater und Mutter verlassen und wird seinem
Weibe anhangen . Wie ist in diesen Worten , welche die allgemeine
göttliche Ordnung beschreiben , doch so deutlich hingewiesen auf eine
Kraft , welche von dem weiblichen Gemüth ausgeht und sich des
männlichen bemächtigt . Der Mann sucht sich ein Weib , sobald er
im Stande ist , das väterliche Haus verlassend , von Zucht und Lehre
entbunden , ein selbstständiges Dasein zu beginnen ; ersucht , aber
wehe ihm , wenn er willkürlich wählt , sei es , daß irgend eine ver¬
ständige Berechnung ihn leite , oder daß er mit der bewußten Will¬
kür ungeduldiger Leidenschaft seinen Gegenstand ergreife . Keine
Sicherheit auf diesem Wege , ob er diejenige gefunden habe , mit der
er sich zu dem rechten Leben der Liebe verbinden könne ! Nichts , was
ihm eine Anhänglichkeit verbürgt , die ihn für alles entschädige , was
er verläßt und aufgiebt ! Soll er seinem Weibe anhangen , so muß
von ihr eine Kraft ausgehn , die ihn so fest hält , daß er sich alles
Suchens erledigt fühle und alles Sehnen gestillt ; und eben diese
Kraft muß es gewesen sein , welche , unwissend , was sie that , ihn
zuerst anzog und fesselte. Aber wenn das Weib das Ja ausspricht ,
wodurch der Mann ihr Haupt wird , ein freigesprochenes Ja , ohne
welches kein Mann des Weibes Haupt werden soll in christlicher Ge -
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meine : so fühle sie , daß er nach Gottes allgemeiner Ordnung und
besonderemRathe ihr Haupt geworden ist durch eine unbewußte und
unwillkürliche Wirkung dieser in ihr ruhenden Kraft ; und daß für
ihr beiderseitiges ganzes Leben von der fortwährenden Wirkung die¬
ser Kraft die rechte christliche Treue , die volle ungeschwächte Anhäng¬
lichkeit abhängt , welche einen christlichen Ehebund über alles Ver¬
gängliche und Zufällige erhebt , und als ein selbst ewiges Werk der
ewigen Liebe darstellt , würdig dem heiligsten und größten Werke
derselben verglichen zu werden.

Darum bestehe immerhin unverrückt (und gewiß ungestraft würden
wir sie auch nicht verrücken ) die göttliche Ordnung , daß das Weib
dem Manne unterthan ist , und der Mann des Weibes Haupt ist ; sie
bestehe , weil eine christliche Ehe nur sein kann in der christlichen Ge¬
meine und in der bürgerlichen Gemeine , und in beiden allein der
Mann , welchem Gott das bindende Wort und die äußere That an¬
gewiesen , das Hauswesen zu vertreten geeignet ist , das Weib aber
sich nie ungestraft unmittelbar in jene größeren Angelegenheiten
einmischt ; sie bestehe , — wir finden doch darin keine störendeUn¬
gleichheit , sondern diese löset sich auf in die herrlichste Gleichheit ,
denn ordnet der Mann auch im Hause alles um so mehr , als es sich
genauer auf jene größeren Verbindungen bezieht ; waltet er auch
draußen ganz allein und schasst dadurch ohne des Weibes Ab- und
Zuthun dem Hanse mit Freude und Ehre auch wieder Leid und
Sorge : dennoch , kehrt er nur , wie es durch jene erste göttliche Ord¬
nung gesetzt ist , von draußen immer wieder zurück , anhangend dem
Weibe , das ihm Gott gegeben , erquickt er sich in dem Bunde reiner
Liebe , wenn er ermüdet , stärkt er sich , wenn er gehemmt war , — so
fühlt auch das treue Weib in allem , was er thut , ordnet und schafft,
ihre Kraft und ihren Segen ; und immer stehen Beide so gleich vor
Gott und in ihrem eigenen Bewußtsein da , wie in dem Augenblick ,
wo Beide durch das gleich freie Ja , der Mann des Weibes Haupt
erst wurde und sie ihm unterthan .

§) Die rechte christliche Ehe muß ein so ruhiges Gleichgewicht , eine
so unerschütterlicheSicherheit in der Seele Hervorrufen , daß auch,
was etwa andere Verhältnisse Störendes und Feindseliges herbei¬
führen , an einer so befestigten Seele gar bald seine Gewalt verlieren
müßte.
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K) Das aber ist erst die christliche Liebe in der Ehe , daß beide
Theile durch einander imnier mehr erregt werden im Geist , daß im¬
mer mehr in der Natur des einen durch den andern gebändigt
werde und gemildert , was sich der Einwirkung des Geistes wider¬
setzt , daß jeder den andern durch seine Kraft hebe und trage , wenn
er in dieser Hinsicht schwach werden will , jeder sich in dem Auge
des andern reiner spiegle , um zu sehen , wie er gestaltet ist in
Bezug auf die Gemeinschaftmit Gott , kurz , daß jeder in dieser Ver¬
bindung die Kraft des Geistes erhöht fühle und gesteigert , wie sie
es sonst nicht sein könnte .

i) Die Liebe des Heilands soll der Mann sich zum Vorbilde nehmen,
und so des Weibes Haupt sein , daß er sie immer mehr befreie inner¬
lich und äußerlich von jeder Dienstbarkeit, der sich dieses Geschlecht
am leichtesten hingicbt , daß er alle Beschränkungen von ihr thne,
damit die Kraft des gemeinsamen Lebens ungehindert in ihr walte.
Dann wird auch auf dieser Seite die Ungleichheit in Gleichheit auf¬
gelöst werden, indem der Mann , wiewohl das beherrschende Haupt ,
sich doch überall nicht nur mitleidend fühlt mit dem Weibe, sondern
auch durch die geistige Frische und die Gesundheit derjenigen , die
mit ihm ein Leben lebt , am schönsten erheitert , am kräftigsten zu
allem Guten begeistert wird , so daß, wiewohl in ihrem stillen, be¬
scheidenen Kreise bleibend , das Weib immer mehr in reiner geistiger
Einheit dem Manne gleich wird , weil sie ihn in allem seinem Thun
und Sein versteht und durchdringt , und daß selbst jeder Schein der
Ungleichheit , als herrsche der eine und sei untergeordnet die andere,
verschwindet in dem schöneren und höheren Gefühl einer vollkom¬
menen Gemeinsamkeit des Lebens und freudigen Zusammenstim¬
mung der Herzen.

k) Wie oft sehen wir nicht die Ehe in einer ängstlichen Gestalt ,
wenn ohne alle freudige Ueberzengnug von innerer Zusammenge¬
hörigkeit jeder Theil sich behutsam in seinen Schranken hält , durch
zuvorkommendesWesen , durch Nachgiebigkeit , durch entsagendeAuf¬
opferung alle Gelegenheit zum Streit zu vermeiden sucht , und die
zarteste Berücksichtigung womöglich die Stelle der wahren Liebe
vertreten soll . Daß hier nicht zwei Ein Fleisch geworden sind , da
ja das eine sich mir wohl befindet, wo das andere sich zwingt , daß
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hier kein wahres Anhängen ist , sondern nur ein sorgfältig gehaltener
Vertrag , das suhlen wir wohl .

l ) Die Menge der minder glücklichen und geistig unfruchtbaren
Ehen wird mit mehr Gleichgültigkeit angesehen , als einem christlich
gereinigten und geschärften Gefühl geziemt , und auf die tiefer liegen¬
den Ursachen dieser Mängel wird nicht mit dem Ernst und der
Strenge zurückgegangen , wie es wohl geschehen müßte , wenn wir
von der Heiligkeit dieses Verhältnisses recht durchdrungen wären .

m) Mit Gleichgültigkeit werden oft die traurigen Fälle ange -
sehn , wo das Band , welches von der Kirche gesegnet worden , wieder
gelöst werden muß , und mit Leichtsinn werden sie behandelt . Sie
sollten aber mit tiefer Beschämung als gemeinsame Schuld wahr¬
genommen werden .

n ) Er sprach zu ihnen , Moses hat euch erlaubt zu scheiden von
euren Weibern von eures Herzens Härtigkeit wegen ; von Anbeginn
aber ist es nicht also gewesen . Matth . 19 , 8 .

o) Jeder Mensch , wie er sich seiner bewußt wird , findet sich in
einem Hauswesen unter Eltern und Geschwistern , und das ist nicht
sein Werk , sondern es ist von Gott ; und jedes Hauswesen , welches
sich einen Raum suchen will , wo es sich baue , findet ihn in der Mitte
seines Volkes und unter dessen Schutz , und das ist auch nicht jedes¬
mal besonders gemachtes Menschenwerk , sondern Ordnung und Ein¬
richtung von Gott , wozu der Trieb in das menschliche Herz gepflanzt
ist . Wenn also einer sein ganzes Leben willkürlich von dem seines
Volkes trennt , muß nicht in seinem Herzen ein Mangel sein an Ge¬
fühl von dem Wcrthe dieses von Gott geordneten Zusammenhanges ?
Wenn Kinder sich von ihren Eltern lossagen ; wenn Geschwister
gegen einander kalt werden und fremd , die Veranlassung sei, welche
sie wolle ; oder wenn jene beiden sich von einander trennen , die Gott
zusammen gefügt hat , um in einer ewigen Ordnung des Zusammen¬
hanges das menschliche Geschlecht zu erhalten , liegt nicht immer
Herzenshärtigkeit zum Grunde ?

x) Auf einem Beruf in der bürgerlichen Gesellschaft , der für das
Bestehen des Hauswesens Gewähr leistet , beruht fast jede Ehe . In
diesem Beruf und diesem Hauswesen sollen Mann und Weib ihre
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volle Befriedigung finden und sie thun es auch , sobald sie Beides
recht zu würdigen wissen . Wenn der Mann in seinem Beruf ar¬
beitet , damit er habe , um die Seinigen zu ernähren und dem Dürf¬
tigen mitzutheilen ; wenn er den Ansprüchen , die das Gemeinwesen ,
dem er angehört , an seine Thätigkeit macht , genügt , und an der
Anordnung des häuslichen Lebens den ihm gebührenden Theil
nimmt , so wird er wohl selten nöthig haben , noch andere Beschäf¬
tigungen oder Erheiterungen anfzusuchen . Dasselbe gilt von der
Frau , wenn sie die Kinder erziehen und das Hauswesen , wie es sich
nach den geselligen Verhältnissen eines jeden gestaltet , in Ordnung
halten will . Aber nicht nur von Seiten der Thätigkeit , sondern auch
von Seiten des Lebensgenusses sollen beide Theile sich hierdurch be¬
friedigt fühlen . Welche reine Quelle von Freuden in dem Anschauen
ihrer gegenseitigen Arbeiten , in den Ergießungen ihres Herzens
darüber , in der Kenntniß , die jeder Theil von dem besonderen Ge¬
biete des andern nimmt , in dem gedeihlichen Leben mit ihren Kin¬
dern , und in dem Antheil , den sie andern vergönnen an diesem
häuslichen Glück . Müssen sie nun nicht verhärtete Herzen haben ,
unempfänglich für diesen durch die Natur und die Einrichtungen
der Gesellschaft ihnen angewiesenen Kreis von Beschäftigungen und
Freuden , die Menschen , denen ihr Beruf eine Last wird , welcher
sie sich möglichst zu entziehen suchen , und das häusliche Leben ein

zu enger Kreis , in dem man sich , auch wie er durch Freunde und
Angehörige sich von selbst erweitert , doch nicht ohne Ermüdung
herumdreht , so daß einer von den Eheleuten oder beide noch andere
Freuden und Erholungen sich suchen , vielleicht jeder verschiedene ?
Und wie natürlich führt das zu Entfremdung ; wenn aber , entwöhnt
von einander , jeder durch den andern sich je länger , je weniger be¬
friedigt fühlt , bedarf es da noch bedeutender Veranlassungen , um
die Auflösung einer innerlich schon gestörten Ehe herbeizuführen ?

g) Bevor , aus welchem Grunde es auch sei, der frevelhafte Wunsch ,
eine Ehe aufzulösen * ) , entsteht und laut wird : wie viel Augenblicke
müssen nicht kommen , wo die verirrten , aber noch nicht allen besseren
Regungen abgestorbenen Herzen wehmüthig aufgeregt sind , und jeder
Theil mehr geneigt , seinen Antheil an dem sündlichen und verworre -

Siehe IV . 4. k .
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nen Zustande bußfertig zu bekennen , als alle Schuld dem andern zu¬
zuschieben ! Wenn dann nur irgend einmal in einem solchen Augen¬
blick einer von beiden Theilen seine Gleichgültigkeit und Bitterkeit
überwindet , wie viel ist dann noch zu hoffen ! Wie bald wird durch
Milde von der einen und Dankbarkeit von der andern Seite aufge¬
regt , die gesunkene gegenseitige Liebe sich wieder allmählig zu heben
beginnen, und das aufgelockerte Band sich wieder fester schürzen ! O
wie manche Ehe mag nach so überstandenem Sturme glücklicher und
segensreicher geworden sein , als sie vorher war !

r) Dann aber soll es wieder die Liebe zu den Kindern sein , welche
den Wunsch rechtfertigt, eine Ehe auszulöscn , die ihnen nur Streit
zeigt und üble Beispiele, wodurch sie immerfort verletzt würden , und
nothwendig die Ehrfurcht verlieren müßten , die der erste Grundstein
einer gedeihlichen Erziehung ist . Uebel genug freilich , aber woher
kommt auch diese Liebe und Fürsorge so spät? Hättet ihr eher einan¬
der mit sorglicher Liebe auf die Pfänder eurer Liebe hingewiesen : o ,
das am sichersten hätte eure eigene erstorbene Liebe wieder beleben
müssen , und nur indem sich euer Herz auch gegen eure Kinder ver¬
härtete , konntet ihr so weit kommen . Fängt es in Wahrheit an , sich
gegen sie zu erweichen , so wird euch auch gegen einander mild und
weich werden , und ihr werdet lieber das verlassene Werk ihrer Bil¬
dung mit gemeinsamenKräften auf's Neue beginnen. Es kann über¬
haupt keine Art von wahrer Liebe jemals den Anstoß geben , das
Band der Ehe zu lösen .

s) Reißen nicht Eltern den edelsten Keim aus der Seele ihrer Kin¬
der, wenn sie spöttisch oder ernsthaft lehren, es sei eine leere Schwär¬
merei , daß eine im geistigen Sinn glückliche Ehe das menschliche
Herz zufrieden stellen könne ? wenn sie lehren , es komme dabei weit
weniger auf eine Zusammenstimmnng der Gemüther an , um einen
innern , als auf eine Zusammenstimmung der Umstände, um einen
äußeren Wohlstand zu begründen.
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3 . Die Haushaltung *) .

a) Ihre Vorbedingungen .

1 . Dann muß man auch die Eheleute lehren , daß sie arbeiten ;
denn das giebt das Recht der Natur , daß der Mann soll Weib und
Kind ernähren . Luther .

2 . Wie man zu einer Schifffahrt die Nothdurft lange vorher rüsten
und bereiten muß , also ehe man sich in das Schiff der Haushaltung
begiebt , soll man guten und fleißigen Vorbedacht Pflegen . Nicht
auf 's Gerathewohl soll man sich in eine Haushaltung stecken und
nicht wissen wo aus und wo ein , sondern einen gewissen Zweck vor
sich haben , wie und womit man sich ernähren will . So lange inan
noch auf dem Lande ist , soll man rathschlageu : angesehen , daß so
man mitten auf das Meer , das ist in die Haushaltung kommt , mau
nicht wohl ohne Spott und Schaden kann umkehren .

Aus 'Joh ann Fischart ' s Ehezuchtbüchlein .

3 . Darnach soll man um ein Weib sehen , aber mit der Gestalt ,
daß mau zuvor etwas hat , das Mann und Weib ernähren kann .
Denn obwohl unsere Mühe und Arbeit zu der Nahrung nicht genug¬
sam ist , so gebraucht doch Gott derselben als Mittel , dadurch er uns
segnen will ; die Arbeit hat Gott geordnet . L uth er .

4 . Als daß der Mann nicht darf denken , daß . er deshalben ein
Weib genommen , daß er nun ledig spazieren und junkern gehen
wolle , oder daß ihn das Weib als ein Junker ernähren solle : nein ,
sondern daß der Mann das Weib nicht anders , wie ein Vater sein
Kind ernähren solle . Gott spricht zu Adam : Im Schweiße deines
Angesichts sollst du dein Brod essen ; das gehört dazu , lieber Geselle .
Nun heißt , im Schweiße des Angesichts das Brod essen, nicht allein
arbeiten mit den Händen , wie ein Ackermann oder Bauer thut , son¬
dern es heißt , daß ein jeglicher seinem Berufe fleißig nach¬
lebe . Luther .

' ) Siehe VII . o . L.
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ihrem ganzen Hause der nachtheiligsten Abhängigkeit von erkauften
Händen . Nach Luise Büchner .

4 . Ich liebe die Thätigkeit , sie ist mir besonders an Frauen sehr
schätzenswert !- . Die Arbeiten, welche Frauen vorzunehmen Pflegen ,
haben noch das Einladende und Reizende, daß sie erlauben , dabei
viel mehr in Empfindungen und Ideen zu leben . Ich leite daher
die wirklich feinere und schönere , oft selbst tiefere Bildung Her,
welche auch solche Frauen , die keine vorzügliche Erziehung genossen
haben, meistens vor den Männern voraus haben , welchen sie sonst
in Kenntnissen nachstehen . Zum Theil freilich rührt eben daher die
bei Frauen häufigere Schwermut !) und Verletzbarkeit. Wie die
Seele mehr , oster , tiefer und abgeschiedener in sich gekehrt ist , so
berührt alles Aeußere sie rauher . Jndeß ist das ein leicht zu ver¬
schmerzender Nachtheil. W . v . Humboldt .

5 . Herrlich und achtungswerth in den Grenzen des Nothwen-
digen, Zweckmäßigenund Zierenden wird darüber hinaus die Hand¬
arbeit zu einer wahren Plage lund Calamität . Der Himmel behüte
uns vor jenen Frauen , die nur Sinn haben für ihre Näh - und
Stickarbeit und über dem Strickzeug : alles klebrige vergessen . Er
behüte uns vor jenem weiblichen Fleiß -, der unbekümmert um die
Webestühle unserer Zeit mit ihnen zu wetteifern scheint auch in dem ,
was sie viel billiger und schöner liefern. Was die Fabrik nicht oder
schlechter bietet , nur darauf sollte sich die weibliche Handthatigkeit
beschränken . Nach Luise Büchner .

A) Der Geschmack im Hause , aber kein Luxus über die
Verhältnisse hinaus .

1. Das ganze Haus ziert die weibliche Hand und der weibliche
ordnende Sinn und Geschmack, ohne welchen Alles wüste erscheint .

Luise Büchner .

2. Es ist eine Kunst, das Aeußere der Häuslichkeitnach Maßgabe
der Verhältnisse stets harmonisch einzurichten, und eine um so
größere für das weibliche Wesen , je enger die Verhältnisse sind ; denn

rr »
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dem Nützlichen muß das Anrecht gesichert werden , ehe der Schön¬
heitssinn des Weibes , welcher ihm gewöhnlich natürlich ist , sich
ergehen darf . Das Weib möchte mit seiner Person und seiner Um¬
gebung darstellen , das gebildete Weib aber verschmäht wieder
jede Darstellung , hinter welcher sich Hohlheit bergen könnte . Da
kommt es zu strenger Abrechnung zwischen dem Geschmack und
Pflichtgefühl .

3 . Die Sorgfalt , welche sie auf ihr Aeußeres verwendet , laßt sie
nicht vergessen , daß ihr Leben und ihre Zeit höheren Pflichten gehört ;
ferne ist sie auch von der übertriebenen Reinlichkeit , welche die Seele
befleckt. Sie ist nicht bloß reinlich , sie ist edel . Rousseau .

4 . Verderblich ist der Glanz im Hause und in der Toilette , der
auf Kosten der häuslichen Wohlfahrt und über seine Verhältnisse
hinaus bei dem Mittelstände sich findet , wo Geld und Zeit an äußeren
Flitter vergeudet werden , welcher der reichen Dame durch die¬
nende Hände hergerichtet wird und mithin keine Zeit für ernstere
Dinge raubt . Wenn man in unseren Kreisen heute so häufig eine
ganz ungerechtfertigte Eleganz und Ostentation in der Kleidung er¬
blickt, dann hört man gar oft entschuldigend sagen : Ach , sie macht
sich das Alles selbst ! Aber d'as ist es ja eben , daß man dem wirklich
Schönen und Guten die Zeit raubt , um sie für äußeren Tand zu
vergeuden — und daß man bald nur noch mehr nach außen streben
wird , weil das Häusliche nichts Erfreuliches mehr bietet , denn
schlechte Küche , schlechtes Weißzeug , Knickerei an den Dienstboten
und nöthigen Lebensbedürfnissen , das ist die Kehrseite des glänzen¬
den Schaustücks . Da mag sich denn der Mann an jedem andern
Orte wohler fühlen , als an seinem Herde . Luise Büchner .

5 . Die Männer legen oft ans Dinge einen Werth , die sie zu einer
andern Zeit an uns tadeln , und nicht selten wird ein Mann , ohne
daß er es weiß , durch Putz oder sonst eine Eigenschaft , gegen welche
er eifert , gefangen . Elisabeth v . Stägemann .

6 . Oft finden die Männer ein Vergnügen daran , in der ersten
Zeit der Ehe die Frau zum Putz aufzumuntern , sie überall hinzu -
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führen , auf Balle , in 's Theater , sie bewundern zu lassen ; die Frau ,
besonders wenn sie noch sehr jung , ist ihnen eine Art Spielzeug , sie
freuen sich , wenn man sie um dieselbe beneidet und denken in ihrem
Egoismus nicht daran , was Alles in dem Herzen der jungen Frau
aufgeregt wird , die , unschuldig , unbefangen dem angenehmen Ein¬
druck sich hingiebt und nicht den dnstern Grund der schönen Ober¬

fläche sieht . Der Mann verzieht die Frau im Anfänge , vergöttert
sie , um sie vielleicht später desto mehr zu vernachlässigen oder doch
an sie Forderungen zu stellen , die ihr fremd erscheinen , weil sie bis

dahin nicht auf den Ernst und die Pflichten ihres gegenseitigen Ver¬
hältnisses ist aufmerksam gemacht worden . Dann ist sie verwöhnt ,
der Stille des Hauses ungewohnt , kann sich weder in das eine noch
andere finden und die Ehe ist eine unglückliche . Sie möchte das
Leben im Anfänge der Ehe , das ihr so Wohlgefallen , fortsetzen , ihm
ist es unbequem , er ist desselben überdrüssig und statt die Frau hin¬
zuleiten ans das , was sie im Hause hat , sie zu etwas Höherem zu
führen , bringt er sie nur weiter davon , indem er sie gehen läßt in

ihren Verirrungen oder ihr Vorwürfe macht , die zum Theil ihn
selbst treffen . Und wie unglücklich sind die Kinder eines solchen
Hauses u . s . w . Dorothea Valentiner .

7 . Lassen Sie zuerst die Männer zu größerer Einfachheit und

Genügsamkeit zurückkehren , an die Frau keine Ansprüche machen ,
die sie nicht erfüllen kann , nicht die Frau quälen durch das Verlan¬

gen , die Ausgaben des Hauses mit einer Summe zu bestreiten , die
in keinem Verhältnisse zu den Bedürfnissen der Familie steht ,
während der Herr am Abend in 's Casino geht und statt die einfache
Mahlzeit der Familie zu theilen , dort das Geld , das er der Frau
entzieht , in Leckerbissen verschwendet . Das macht die Frau oft zu
einem ebenso genußsüchtigen Geschöpf , ebenso leer und arm innerlich ,
wenn sie nämlich nicht bedeutend genug ist , das Glück in sich zn
suchen und nicht die ächte wahre Frömmigkeit besitzt, es nur in Gott
zn finden , in der treuen Erfüllung ihrer Pflichten .

Dorothea Valentiner .

8 . „ Das , was bei den Großen anständige oder nothwendige Pracht
und Glanz ist , artet bei Privatpersonen in Thorheit und Verschwen¬
dung aus ."
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9. Eine Frau kann keinen glücklicheren Gebrauch von ihrer Bil¬
dung und ihrem Vermögen machen , als wenn sie ihre schwachen
Mitschwestern, denen nur ein großes Exempel fehlt , vor der Ver¬
suchung bewahrt , in Aeußerlichkeiten der Mode , des Glanzes , oder
der Wissensprunkerei zu verfallen. I . Möser .

10. Mit der übertriebenen Kostbarkeit des Anzuges scheidet sich
die Frau zunächst von ihren praktischen Pflichten ab . Die Frau des
Mittelstandes , welche in ihrem Hause ohne wichtige Abhaltung immer
so gekleidet ist , daß die Einfachheit ihres Anzuges sie nicht in ihrer
Pflichterfüllung belästigt, sie aber doch so nett und anständig er¬
scheinen laßt , daß sie Jedermann empfangen und ohne besondere
Toilette auf die Straße gehen kann, wird immer seltener.

Luise Büchner .

11 . Welcher Schmuck soll nicht auswendig sein mit Haarflechten
und Goldumhangen , oder Kleideranlegen ; sondern der verborgene
Mensch des Herzens unverrückt, mit sanftem und stillem Geiste , das
ist köstlich vor Gott . 1 . Petri 3 , 4.

12 . Es bedarf , um den Glanz und die Pracht zu verschmähen ,
weniger der Enthaltsamkeit , als des guten Geschmackes . Das Pas¬
sende und Uebereinstimmende gefällt Jedem , und das Bild des
Wohlbehagens und des Glückes spricht immer zum menschlichen
Herzen. Rousseau .

13. Es sollten nur einmal einige vernünftige Frauen den Muth
haben, ihre Bewirthung und Toilette ihren Verhältnissen gemäß ein -
zurichten. Luise Büchner .

14. Aus diesem Hause möchte mau weder etwas fortnehmen, noch
möchte man etwas hineinbringen ; es zieht dort nur nützliche Sachen ,
aber man findet sie auch so vollständig dort , daß nichts zu wünschen
bleibt , was man nicht auch gewahrte , und daß man nichts gewahrt ,
bei dem man denken müßte : warum ist nicht mehr davon da ? —
Wolltet ihr Gemälde , einen Kronleuchter und Vergoldung dort an¬
bringen , hättet ihr im Augenblick Alles verdorben . Grade indem
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man das Nothwendige reichlich dort findet und dom Ueberflüssigen
keine Spur , macht das den Eindruck , daß man das Ueberflüssige
bloß nicht haben wollte , und daß , hatte man es haben wollen , es
sich eben so reichlich vorfinden würde . — Wenn man fortwährend
Wohlthaten zum Beistand der Armen ans diesem Hause hervorgehen
sieht , so denkt man , es könne seine Schätze nicht alle fassen , und das
scheint mir eine wirkliche Wohlhabenheit . Rousseau .

15 . Zu gleicher Zeit die geistige Gefährtin ihres Gatten , die gei¬
stige Stütze ihrer Kinder , die geistige Anregung im engeren Freun¬
deskreise , erringt die Frau sich eine Bedeutung , gegen welche alle
Erfolge des Ehrgeizes und der Eitelkeit nichts mehr bedeuten . Die¬
ses Ziel kann überall mit den einfachsten Mitteln , in den einfachsten
Verhältnissen erreicht werden . Das charakterisirt überhaupt die
wahrhaft gebildeten Geister , daß die einfachste Erscheinung ihnen die
angemessenste ist . — Diese Einfachheit soll aber den Schönheitssinn ,
den feineren Geschmack nicht ausschließen , sondern einschließen .

Luise Büchner .

ll) Die Ehre der Hausfrau .

1 . Welche Stelle ist höher , als das Regiment des Hauses !
Goethe .

2 . Warum ist denn in der weiblichen Rangliste der Titel : Hans -
wirthin , kein großer ? Bereitet sie nicht als solche den Kindern auch
eine freiere Zukunft zu ? Und könnte eine Frau etwas im Einzelnen
unter ihrer Würde finden , worin die größten Männer im Ganzen
die ihrige gesucht ? Verwaltet muß doch einmal das Hauswesen der
Familie werden , wie das des Staats ; soll etwa der Mann diese
Ueberfracht zu seinen Frachten laden ? Iean Paul .

3 . Uebrigens sage nur keine mehr luftige als ätherische Frau ,
Haushalten sei als mechanisch unter der Geisteswürde , und sie wolle
lieber so geistig -glücklich sein , wie ein Mann . Giebts denn irgend
ein Geistwerk ohne eine Handwerk ? Setzen die Rechnenkammern ,
die Schreibkammern , die Paradeplätze des Staats weniger oder an -



168 Die Ehe.

ders als Küche und Haus , die Hände in Bewegung ? Kann denn
ein Geistiges erscheinen ohne ein Körperliches , das Ideal des Bild¬
hauers anders , als nach Millionen gemeiner Stöße und Schläge aus
den Marmor ?

Ihr heiligen Weiber deutscher Vorzeit ! ihr wußtet von einem
idealen Herzen so wenig , als vom Umlaufe des reinen Blutes , das
euch erwärmte , wenn ihr sagtet : „ ich thu ' es sür meinen Mann , für
meine Kinder ." — Aber das heilige Ideal kam durch euch , wie das
Hintinelfeuer auf die Erde . Eure Stärke lag innen .

Jean Paul .

4 . Auch die vornehme Frau würde gesunder und glücklicher wer¬
den und machen , wenn sie mehr der maitrv (l'liötol , ja die komme
äo (Marge sein wollte — für das Haus . Im Ganzen zwar bleibt
das Weib der höheren Classen durch Nichtsthun zärter -schön ; aber
diese Venus gleicht der römischen , die zugleich die Göttin der Leichen
war : man verstehe unter letzteren nun ihre Kinder , oder ihren Mann
oder sie selber . Z ea n Pau l.

5 . Wem ein tugeudsam Weib bescheret ist , die ist viel edler , denn
die köstlichsten Perlen ; ihres Mannes Herz darf sich auf sie verlassen.

Sie thut ihm Liebes und kein Leides sein Lebcnlang.
Ihr Schmuck ist , daß sie reinlich und fleißig ist . Sie schauet ,

wie es in ihrem Hause zugehet , und isset ihr Brot nicht mit Faul¬
heit ; von den Früchten ihrer Hände wird sie gerühmt werden.

Sie thnt ihren Mund ans mit Weisheit , und auf ihrer Zunge
ist holdselige Lehre . Sie breitet ihre Hände aus zu den Armen , und
reicht ihre Hand dem Dürftigen . — Lieblich und schön sein ist nichts ;
ein Weib , das den Herrn fürchtet, soll man loben. Ihre Söhne
kommen auf , und preisen sie selig ; ihr Manu lobt sie .

Sprüchw . Sal . 31.

6 . Bis zum heutigen Tage ist das deutsche Weib, wenn es die vor¬
nehme Luft nicht verderbte, durch die Tugenden der Wirthlichkeitund
Häuslichkeit vor allen ander» ausgezeichnet . Nur der deutsche und
der stammverwandte Engländer und Skandinavier können sich an
ihrem Herde heimlich und wohl fühlen ; nur das germanischeWeib
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versteht es , jene Ordnung und trauliche Wärme , jene saubere Zier¬
lichkeit und anmuthende Freundlichkeit in das Haus zu bringen,
welche die Grundpfeiler des Familienglückes sind . Die gute Frau
ist der höchste Schatz des Mannes und die Gründerin der Wohlfahrt
des Geschlechtes . Der Mann schafft , das Weib erhält und mehrt ;
wäre es der goldenste Same und fiele er auf steiniges Land oder un¬
ter Dornen , so müßte er verdorren oder ersticken. Wein hold .

i ) Gastfreundschaft.

1 . Gastfreundschaft übe jede Familie gegen andere in dem Gefühl ,
daß jede aus dem Schatz ihrer Liebe und Freundlichkeit etwas dar¬
zureichen hat , was keine andere eben so bei sich findet.

Schleiermacher .

2. Wir können doch noch jetzt Engel in den Gästen bewirthen , im
Umgänge kann der eine Mensch es dem andern wohl werden. Ein
freudiger gestimmtes oder ruhiger beschauendes Gemüth kann das
andere erheben , ja der leichte Wechsel verschieden angeregter Seelen
kann glücklicher befreiend wirken , als der Ernst des Nachdenkens .

Schlciermacher .

3 . Wie manche Menschen die Farbe einer Tulpe oder einen
Schmetterlingsflügel mit Entzücken betrachten, so war ich von Natur
ein Bewunderer fröhlicher Menschengesichter .

G 0 ldsMith . Viour ok IValecüelä .

4 . So hatten wir zwar keine reichen , aber gewöhnlich sehr glückliche
Freunde um uns ; denn diese Bemerkung bestätigt sich im Leben : je
ärmer der Gast , desto lieber ist ihm die Bewirthnng .

Goldfmith . Vivar ok IVuleoüolil .

ü . Der Zweck aller Gastfreiheit soll auf geistigen Verkehr und
geistigen Genuß gerichtet sein , und alles äußere und leibliche soll
dem nur dienen Schleiermacher .

6 . Je mehr wir es einsehen , welch' ein gar verworrenes Wesen
die größere Gesellschaft , der wir angehören , sei , desto tiefer wurzelt
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auch ein Verlangen in uns , welches dem Vollkommnen zugewendet
bleibt . Schleiermacher .

7 . Weil die echte Gastfreundschaft * ) immer mehr aus uuserm
Leben verschwindet , deshalb macht sich die Gesellschaft so breit

Luise Büchner .

8 . Jeder hat nur ein Recht gastfrei zu sein , sofern er es zugleich
an der Wohlthätigkeit nicht fehlen läßt . Schleiermacher .

9 . Die geistlose Zeittödtung durch Geselligkeit befleckt nothwcndig
das Gewissen des wahren Christen . Und wenn er sich gleich gern
der herrschenden Sitte fügt , um seinen Standpunkt im gemeinsamen
Leben und mit demselben seinen Einfluß auf Andere nicht zu verlie¬
ren , so ist es doch immer theure Pflicht , alle Sitte allmählich dahin
zu beugen , daß sie mit uuserm geistigen Leben zusammeustimme , und
demselben zur Beförderung gereiche . Schleiermacher .

k) Die Ivirthin und die Dewirthung .

1 . Der alte Schäfer bei dem Fest der Schafschur.
Pfui Tochter ! da noch meine Alt ' am Leben,
An dem Tag war sie Schaffner , Kellner , Koch,
Hausfrau und Magd , empfing , bediente jeden ,
Sang ihren Vers , tanzt ' ihren Reih 'n ; bald hier, .
Zn oberst an den Tisch , bald in der Mitte ;
Auf den gelehnt und den ; ihr Antlitz Feuer ,
Durch Arbeit und durch das , womit sie

' s löschte,
Denn Allen trank sie zu ; du bist so blöde ,
Als wärst du von den Gästen , nicht die Wirthin
Des Hauses ; Litte geh' und heiß willkommen
Die unbekannten Freunde ; denn so werden
Sie uns zu bessern und bekannter « Freunden .
Komm , dämpfe dein Erröthen , zeige dich
Vorstand des Festes , wie du List. -

Shakespeare . D . W .
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2 . (Die Frau des Dorfschmiedes. ) Faust als Gast in der Schmiede.
Sie haben sich gesetzt ans Abendmahl,
Die Wirthin dient mit freudigem Gesicht ,
Entschuldigend ein jegliches Gericht
Mit ihrer Kochkunst gar beschränkter Wahl ;
Daß sie gefaßt auf solchen Gast nicht wäre, -
Doch hoffe sie , der Gumpoldskirchner Wein,
Der wackre , werde noch der Retter sein
Von ihres Mannes gastfreundlicher Ehre.
Der Doctor läßt die Mahlzeit sich behagen;
Die brave Hausfrau hat in froher Hast
Ihm Speisen köstlich schmackhaft aufgetragen ,
Und drängt zu essen herzlich ihren Gast.
„Sie hat ein gut Gemüth , drum kocht sie gut ,
Drum wird an ihrem Tisch mir froh zu Muth !"
— Spricht Faust — „ wir wollen ihr ein Vivat bringen ."
Er schwingt den Becher mit dem goldig Hellen
Bergwein : „Stoßt au , mein Schmied , und ihr Gesellen,
„ Die Wirthin lebe !" und die Gläser klingen .
„Ich hab's erfahren oft auf meinen Reisen"
— Bemerkt nun Faust mit schwatzhaftem Vergnügen , —
„ Der Frauen Herz , voll rätselhaften Zügen ,
„ Erprobt sich stets am Wohlschmack ihrer Speisen ,
„Wenn so ein gutes Weib kocht , brät und schürt ,
„Und in den Topf den Wunsch des Herzens rührt ,
„ Daß es den Gästen schmecke und gedeihe ,
„Das giebt den Speisen erst die rechte Weihe."

Lenau . Faust .

3 . Nichts kann Vorgehen , welches sie nicht bemerkt ; nichts fehlt ,
was zum Interesse Aller dienen kann. Jeder ist angenehm berührt
durch ihre Worte , und , ohne daß es an Ordnung gebräche , ist doch
der Letzte in der Gesellschaft so wenig übersehen , als der Vornehmste.
Es ist angerichtet, man geht zu Tisch . Der Mann , welchem Bescheid
gesagt ist über die Leute , die zu einander passen , wird ihnen viel¬
leicht nach bestem Wissen ihren Platz anweisen; aber die Frau ,
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welche von nichts weiß , wird sich doch weniger irren als er . In den
Augen , an der Art und Weise eines Jeden hat sie schon begriffen ,
was ihm zusagt ; sie wird Jeden so zu setzen wissen , wie er es grade
gern gewollt . Davon , daß bei der Bewirthung Jemand vergessen
würde , kann nicht die Rede sein . Der Hausherr kann keinen ver¬
gessen, wenn er als Wirth umherblickt ; aber die Frau merkt , wozu
Ihr Appetit hättet und bietet Euch grade das an ; spricht sie auch
mit ihrem Nachbar , verliert sie doch selbst das entgegengesetzte Ende
des Tisches nie aus den Augen . Sie unterscheidet den , welcher nicht
ißt , weil er nicht hungrig ist , von dem , welcher aus Blödigkeit oder
Ungeschick nicht zugreifen oder sich ausbitteu mag . — Wenn man
vom Tische aufsteht , so meint Jeder , sie habe vorzugsweise an ihn
gedacht . Rousseau .

4 . Wir fühlen es wohl Alle , wenn Jemand verlangte , die christ¬
liche Gastfreundschaft solle sich von allem Leiblichen losmachen , der
würde das Geistige mit untergraben , denn die Gemüthsstinunung
würde unterdrückt oder gedämpft , aus der allein sich der freiste und
heiterste geistige Genuß im geselligen Zusammensein zu entwickeln
pflegt . Doch ist das Verhältniß des leiblichen zum geistigen , wie es
schon von selbst nach Zeit und Ort gar sehr verschieden sein muß ,
nicht überall löblich ; und wir wollen nicht läugnen , es wird beson¬
ders unserm Volke nachgesagt , daß in allen Erweisungen der Gast¬
freundschaft das leibliche mehr , als nöthig sei, hervorstcche , und man
klagt oft , daß dadurch das gesellige Leben bei uns mehr als dies
anderwärts der Fall , erschwert werde . — Aber , es ist Wohl nicht
leicht in diesen Sachen zu richten . Schlei er macher .

5 . Ueberall , wo die Aufmerksamkeit ausschließeud oder ängstlich
auf das Aeußere gerichtet ist , wo die Eitelkeit es darauf anlegt , sich
zu brüsten mit gesuchter Zierlichkeit oder schwerfälliger Pracht , oder
wo unter irgend einer andern Gestalt eine Denkart sich offenbart ,
welche sich an das Leibliche vornämlich hält und es nicht lediglich
als Mittel zu einem höheren Zweck und als Grundlage zu einer
geistigen Mittheilung betrachtet , da fühlt sich jeder beengt , der das
Geistige sucht ; die ferneren Bewegungen des Geistes werden ge¬
hemmt , und der höhere Zweck aller verständigen Geselligkeit muß
nothwendig verfehlt werden . Schleiermacher .
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6 . Und nichts als sitzen, sitzen, essen, essen ! —
Shakespeare . D . W . Z .

7 . „Der gebildeten Frau ist es auch hier Vorbehalten , die richtige
Schranke zu ziehen und dem Wesen einer gemüthlicheren Gesellig¬
keit den höheren geistigen Stempel aufzudrücken. An ihrem eigenen
Herde muß sie ihr eine Stätte bereiten , wo der geistreiche und ge¬
lehrte Mann , der sich schon lange mit Ekel von unserem modernen
gesellschaftlichen Treiben abgewendet hat und die Einsamkeit seiner
vier Wände vorzieht, gern und mit Behagen seine Gedanken aus¬
tauscht und sich zu neuem Schaffen anregt . Die Frau muß das
geistige Mittelglied bilden zwischen den Polen der Gelehrsamkeit
und der Wissenschaft und als Trägerin des Idealen die Gegensätze
vermitteln ."

I) Die Dienstboten des Hau/es.
1 . In einem wohleingerichtetenHause giebt es , meiner Meinung

nach , nicht eigentliche Herren und Diener . Wir sind nicht die Herren
von freien Menschen , welche jeden Augenblick , sobald sie unzufrieden
mit uns sind , den Entschluß fassen können , uns zu verlassen. Unsere
Diener sind nur die Geschäftsleute des Hauses , welche sich für eine
gewisse Zeit verpflichtet haben , unsere Geschäfte unfern Wünschen
gemäß auszuführen . Wenn man zu sehr den guten Herrn gegen
Dienstboten spielt , weil man sie durch ihre Lage gcdemüthigt hält ,
so mag ich es nicht , denn es ist nicht Dienen , sondern Arbeiten, was
sie im Hause thun . Ein Diener mit dem vollen Bewußtsein seiner
Pflichten wie seiner Rechte wird dadurch schon seinen Herrn ver¬
hindern , seinerseits seine Rechte zu mißbrauchen. Zu knechten , sich
zu erniedrigen braucht nur der Diener , welcher Nutzen aus der
Willkür , den Launen , den Schwächen seines Herrn ziehen will ,
welcher also seinen Herrn von sich abhängig machen , sich zum Herrn
seines Herrn machen will . Diese Abhängigkeit droht auch denen ,
welche sich von ihren Leuten solche Dienste erzeigen lassen , deren Er¬
füllung ihnen selbst znstände. Euer Kammermädchen z. B . hat das
Geschäft , zu nähen , zu ordnen , zu reinigen , zu waschen , Leinen und
Kleider zu bewahren und im Stande zu erhalten ; Euch wie ein
Kind anzukleiden, Euren Körper zu besorgen , Cure Person zu rei-
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nigen , drs solltet Ihr nur , wenn Ihr krank oder alt oder schwach
wärt , von ihr fordern .

In moralische Abhängigkeit von den Leuten bringen auch die

zu große Familiarität , das falsche Vertrauen , die unnützen Mit¬

theilungen . Uns zerstreuen , unseren Neigungen und Schwächen
dienen , Familienverhältnisse kennen und Geheimnisse bewahren , das

gehört nicht zum Dienstbotenberus . — Werden die Dienstboten das¬
selbe von unserer Seite , wenn sie dessen bedürfen , empfangen ? und
wenn sie es nicht empfangen , wird nicht das Gefühl , daß sie es ent¬

behren , ein anderes erwecken, nämlich das , daß wir sie durch jenes
Anvertrauen zu unserm Herrn und gleichsam zu unserm Richter
erhoben ? — Oder wolltet Ihr von ihnen Selbstverläugnung ver¬

langen , damit Ihr selbstsüchtig sein konntet ? — Sorgt für Eure

Dienstboten , erfüllt Pflichten gegen sie und fördert ihre Pflichttreue ,
statt sie in Eure Schwächen und Empfindungen mit hineinzuziehen ;
versucht ihnen Achtung abzugewinnen , indem Ihr Euch als gegen¬
seitig einander Verpflichtete anerkennt , das ist der einzige Weg ,
Dienstboten zu Familiengliedern zu erheben . Nach G . Sand

(Iristoire äe INS. vlo ) .

2 . Die Dienstboten sollen sie also halten , daß sie wissen , daß sie
dienstbar Gesinde sind und nicht selbwältige Herren und Junker ,
auch Arbeit verschaffen und nicht lassen müssig gehen noch ausspa¬
zieren zu allen Tänzen und Collationen und Gesellschaften *) , auch
ihre gebührliche Speise , Futter und Lager geben , ihren verdienten

Lohn nicht sürhalten oder verkürzen , auch nicht tyrannisch mit ihnen
handeln . Luther .

3 . „ Im Allgemeinen gewinnt man durch ein aufgeräumtes Wesen
ohne Vertraulichkeit die Zuneigung der Dienenden ; bei einem richtig
getroffenen Ton kann sich diese erfreuliche Stimmung durch das

ganze Leben hindurch erhalten ."

Sv alt wie unsere Volkstrachten ist auch die Klage, das die Ticnfiniägde
in Schleiern eiuhergehen , „geschmückt wie Hofjungfrawc »" , sie wird bereits im
m . Jahrhundert erhoben . Riehl .
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4. „ Es ziemt der Herrschaft sehr wohl , in die Interessen der
Dienstboten mit einzugehen , so weit ein wahres Interesse für die¬
selben es erfordert , und die Dienstboten an den eigenen Interessen
so weit Theil nehmen zu lassen , als ihre Zuneigung und ihre Ur-
theilskrast ihnen ein Recht dazu giebt . Die äußerliche geziemende
Unterordnung braucht nicht die inneren humanen Beziehungen zu
beeinträchtigen*) . Die Hausfrau muß sich in ihre Leute hinein¬
denken und hineinleben, wenn sie hoffen will, gute Leute zu haben."

5 . Es gehört zum Weibe, sich mit Allen, denen sie überlegen ist,
auf einen Ton stimmen zu können , wie sie das ihren Anlagen nach
auch bei den Menschen können wird, die ihr überlegen sind .

Necker - Saussure .

6 . „Die Gewohnheit , sich beständig bedienen zu lassen , ist die
größte Sklaverei und erhebt moralisch diejenigen, welche uns bedienen
und sich selbst versorgen können , über uns hinaus . —" * *)

7 . Treue sollen die Dienstboten üben in Verwendung ihrer Zeit ,
wie ihrer Kräfte ; sie sollen sich dadurch darauf vorbereiten , ihre
Freiheit , wenn es ihnen einst gelingt , sie sich zu verschaffen , auch
recht gebrauchen zu können . Ein fröhliches Herz werden sie aber
nur in ihren künftigen Berus .hinein bringen , wenn sie ohne Miß¬
mut !- mit fröhlichem Herzen dem jetzigen dienen.

Schleiermacher .

8 . Als ein nothwendiges Nebel können wir auch heute die Lage
der Dienenden nur ansehen . Freilich genießen unsere Dienstleute
den sehr wirksamen Schutz der Gesetze ; freilich steht es größtentheils
in ihrem Belieben , ihre Herrschaft zu wechseln so oft sie wollen;
freilich haben sie darin , daß das väterlicheHaus ihnen nicht so lange
Thätigkeit und Unterhalt gewähren kann , bis sie im Stande sind ,
ein eigenes Hauswesen einzurichten, eine dringende Aufforde¬
rung und einen Trostgrund bei allem, was ihnen begegnen mag :

*) Liebe VII . N . 16. e . 23—SS und VII . L . 8.
Siche VII . w . si . M.
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aber wie weit stehen sie dennoch zurück hinter denen , die um ein be¬

stimmtes Geschäft vollkommen zu erlernen , und vorläufig siir Andere

auszuüben , das väterliche Haus verlassen . Denn diese sind doch
nie auf eine so persönliche Weise gebunden und unterworfen , und

dabei tragen sie das Bewußtsein mit sich , daß sie sich auf dem graden

Wege befinden , dem Ruf der Natur folgen und einen eigenen Haus¬

stand gründen zu können ; wogegen aber dieses für die Dienenden

nur ein fernes Ziel ist , und sehr ungewiß , ob sie es erreichen werden .
Schleiermacher .

9 . Daß sie aber dieser Dienenden bedürfen , ist eben so für die

Hausherren und Frauen nur ein nothwendiges Nebel . Zwar bleibt

es ein unverkennbarer Vorzug der Wohlhabenderen , eine Menge
von kleinen äußerlichen Geschäften von sich abwälzen zu können ;
aber deshalb mehrere dem Hause ursprünglich fremde Menschen als

Hausgenossen in dasselbe aufnehmen zu müssen , das ist eine drückende

Last . — Die Stille des häuslichen Lebens , wie leidet sie nicht durch
den öfteren Hinzutritt neuer Mitglieder des Hauses , die nur sehr

allmählich die mitgebrachten abweichenden Gewohnheiten ablegen ,
um sich den Sitten des Hauses zu fügen ! Und die Erziehung der

Kinder , bei der so viel darauf ankommt , daß Alles in einem gleich¬

förmigen und festen Gange fortgehe , wie muß sie nicht gestört werden

durch fremde Einwirkung von solchen , die , eines andern gewohnt ,
nur sehr schwer dahin gebracht werden können , was irgend im häus¬

lichen Leben vorkommt , auf dieselbe Weise wie wir anzuschen und

zu behandeln . Ja selbst wenn wir auf den unmittelbaren Beruf

dieser Glieder des Hauses sehen , ans die äußeren Dienste , welche sie
uns zu leisten haben , wie fühlen wir uns ans mannigfaltige Weise

verlegen , sie uns leisten zu lassen , so lange wir kein anderes Gefühl

haben , als daß sie um des Lohnes willen geleistet werden ; so daß
wir uns erst Wohlbefinden , wenn ein gemüthliches Berhältniß sich
bildet und die Art wie jene Dienste verrichtet werden uns Gewähr

leistet , daß auch die Liebe und der Antheil an dem gemeinen Wohl
des Hauses dabei im Spiel ist , und sich zu erkennen geben will .

Schleiermacher .

10 . Einen Gotteswillen hat der Hausherr in Bezug auf die ihm
dienenden Hausgenossen zu erfüllen , sie sind ihm anvertraut Wo
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fände denn alles Bessere im Menschen mehr Haltung und Ruhe
als im häuslichen Leben , wenn es nur irgend christlich und natür¬
lich geordnet ist ? wo wird das Zusammensein aller menschlichen
Verschiedenheiten von Geschlecht und Alter , und durch die Vollstän¬
digkeit eines abgeschlossenen Daseins das Gleichgewicht der Seele
mehr befördert als da? — Diejenigen nun , welche sich als dienende
Glieder unserm Hauswesen anschließen wollen , sind doch immer
solche , die aus diesem wohlthätigen Zusammenhang herausgerissen
sind und denen wir dafür , daß sie von den Ihrigen abgetrennt sind ,
einen Ersatz zu schaffen haben. Dadurch daß sie , wenn auch in
anderer Weise, wieder in einen wohlthätigen Zusammenhang aus¬
genommen sind , sollen sie vor der Zerstreuung und Verwilderung
bewahrt werden , welcher sich der vereinzelte Mensch so leicht über¬
läßt ; sie sollen mit berührt werden von dem milderen Geist eines
gesitteten und gebildeten Lebens ; sie sollen Vorbilder sehen christlicher
Lebensweise und christlicher Tugenden ; sie sollen unterscheidenlernen
von dem verworrenen Treiben der Welt , wie es zugeht in einem
Hause, wo der Hausvater keinen anderen Wahlspruch hat als den :
ich und mein Haus , wir wollen dem Herrn dienen.

Schleiermacher .

11 . Wie uns das Hauswesen drückt und beengt, wo wir im Ver¬
hältnis; der Eltern und Kinder den Rang , den jene in der Gesell¬
schaft einnehmen , zu stark durchschimmernsehen , indem wir verlan¬
gen , daß das Göttliche und Natürliche in diesem Verhältnis; vor
allem andern hervorragen soll , ebenso erstreckt sich unsere Forderung
auch auf die übrigen Hausmitglieder . Und wenn es doch häufig ge¬
nug selbst in den höheren Ständen eine tadelnswerthe und das
richtige Verhältniß störende Vertraulichkeit grebt zwischen der Herr¬
schaft und ihren untergeordneten Hausgenossen , bei der ja auch die
bürgerliche Ungleichheit bei Seite gestellt wird , sollte nicht eben so
gut von richtiger und edler Gesinnung aus ein liebevolles Verhält¬
niß entstehen können, wobei der wahren Achtung nichts vergeben
werden darf , und das beide Theile im Guten fördert ? — Nicht
einmal die äußeren Zeichen der Ehrerbietung werden gefährdet da¬
durch , daß achtungsvolle Liebe und Anhänglichkeit zwischen beiden
Theilen besteht ; aber möchten wir doch lernen , wie wenig jene

12
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äußeren Zeichen der Ehrerbietung und der Dienstbarkeit im Stande
sind , das Gefühl der Ehrfurcht zu erhalten , wo dieses nicht tiefer
begründet ist ! Schleiermacher .

12 . Erst wenn die Dienenden sich als Freigelassene fühlen , werden
sie nicht aus Noth sondern um des Gewissens willen unterthan sein
und ihren Beruf lieben können als ihre freie Wahl . Und je mehr sie
nun inne werden , wie viel sie in ihren oft im einzelnen unschein¬
baren Leistungen zum Wohle des Hauses beitragen können , desto
mehr wird die Liebe in ihnen Raum gewinnen für die Glieder des
Hauswesens , dem sie dienen , desto mehr werden sie sich auch willig
fügen in manches Unvermeidliche , ihre Ansprüche mäßigen und
Nachsicht üben , so daß sie dem Hause wirkliche Mitglieder werden ,
durch ein frommes Band der Treue und Liebe daran geknüpft ,
welches nicht ohne Schmerz gelöst werden kann . *)

Schleiermacher .

4. Klippen in der Ehe .

a) Was Erfahrung vorher weih und spricht .

1 . Meine Tochter , sieh es immer , wo nicht für die natürliche Be¬
stimmung , doch wenigstens für ein , schwerlich ganz zu vermeidendes
Loos deines Geschlechtes an , in einer , zwar durch Äußere Zeichen
der Hochachtung verlarvten , aber nichtsdestoweniger sehr wahren ,
vielleicht gar etwas drückenden Abhängigkeit zu leben . . . . Nimm es
immer zur Regel an , daß der kräftige Mann , selbst der bessere , ein
mehr oder weniger , aber doch immer in einigem Grade stolzes , ge¬
bieterisches , herrschsüchtiges , oft auch aufbrausendes und in der Hitze
der Leidenschaft bis zur Ungerechtigkeit hartes und sühlloses Geschöpf
ist , und sei dem gemäß fest überzeugt , daß Geduld , Sanstmuth ,
Nachgiebigkeit und Selbstverleugnung die allerunentbehrlichsten
Tugenden deines Geschlechtes sind . Campe .

2 . Das Mädchen , welches heute seine Hand einem geliebten und
liebevollen Manne giebt , wird erst nach Verlauf einer gewissen Zeit

Siehe VII . 21. ddd . oeo .
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mit Zuverlässigkeit erfahren , ob sie einen Freund oder einen Gebieter
oder gar einen Tyrannen an ihm haben werde . Campe .

8 . Selbst der Mann , welcher jetzt um deine Hand sich bewirbt ,
mag durch Schmeichelei und Liebkosung dir den Kopf verdreht haben ,
um ihn nachher dir wieder zurecht zu setzen. Er wird von deinem
Wink abhängen , um dich nachher von dem seinigen abhängig zu
machen . Je überspannter zur Zeit seines Rausches

'
seine Liebe zu

dir war , desto mehr muß sie nachher erschlaffen , nicht weil er falsch
war , sondern weil seine Gemiithsstimmung nicht dieselbe bleiben
konnte . Campe .

4 . Die Verliebtheit verschönert alle ihre Gegenstände auf eine ihr
ganz eigenthümliche Art , weil sie , ohne sich ein Ideal zu schaffen,
nicht lieben kann ; damit nun diesem Ideale keine Flecken bleiben ,
müssen dieselben als liebenswürdige Kontraste erscheinen , welche nur
desto mehr zur Vollendung des Ganzen beitragen . So wird das
Einfältige naiv , das Ungeschlachte kräftig , das Vorlaute geistreich ,
das Gefallsüchtige anziehend . Die Liebe dagegen erkennt statt zu
verkennen , aber sie verträgt auch die Mängel . Pockels .

b ) Sie bindet sich.

1 . Der Mann wählt sich die Lebensgefährtin , die Frau wird ge¬
wählt . Ihre Zustimmung muß freilich erfolgen , wird über ihre
Zukunft beschlossen; entschiedene Abneigung gilt als Veto . Aber
beides „ Zustimmung wie Abneigung , hängt in der jungen Mädchen¬
seele oft genug von Zufälligkeiten ab ; sie läßt es geschehen, was über
sie vertilgt wird , und sei ' s , daß ihr Herz noch nicht reif ist , die ganze
Schwere des entscheidenden Moments zu fühlen , sei's daß sie , nur
weil sie sich geliebt sieht , Gegenliebe empfindet ; in beiden Fällen
steht sie mehr in der zweiten Position , ist mehr passiv als handelnd .
So wenigstens stellt sich meistens das Verhältniß , wenn , wie man
zu sagen Pflegt , zwei Herzen sich finden , die Geschlechter ein Bünd -
niß schließen , über dessen Glück oft weltliche , äußere , zufällige Be¬
ziehungen entscheiden , die Kirche aber ihr „ Ewig " spricht .

G . Kühne .
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2 . Bewegten Herzens geleitete ich die liebliche Braut zum Altar .
Ich dachte über die Lotterie der Verheirathung nach , in der die
Jungfrau ihre Nummer zieht , den Mann sich erwählt zu einer Zeit ,
wo sie so viel mehr fühlt als denkt , wo in ihrer lauteren Seele , wie
in dem Tempel der Vestalinnen , nur die Opferflamme sich selbst
ohne Götterbild brannte . Jean Paul .

3. Meistens wählt nicht die Frau den Mann , sondern sie wird
gewählt , und es ist oft schon Glück , wenn Achtung , Hochschätznng
und Wohlwollen das Band knüpfen. Man entgegnet vielleicht , es
sei der Wille Gottes , der ihr den Gefährten zuführt , sein Herz auf
sie lenkt ! Wer zweifelt daran ? Aber äußerliche, weltliche Rücksichten
sind häufig mit im Spiel , und in ihnen walten Zufälligkeiten . Und
gesetzt , die Frau nimmt den Mann , der sie wählt , als Schickung,
gehört für sie dann nicht um so mehr Einsicht und Bildung dazu,
diese Schickung zu einem Segen für 's ganze Leben und für ein
nächstes Geschlecht zu verwerthen ? Man schärfe also in den Frauen
die Urtheilskraft , ihre Lage zu begreifen, ihre Aufgabe zu würdigen ,
ihre Stellung zum Manne und ihn selbst richtig zu fassen ! Und
wahrlich, selbst bei der freien Wahl , falls dem Mädchenherzen eine
solche zusteht , thut Urtheilskraft hoch noth , soll nicht bloß oberfläch¬
licher Rausch , bloß sinnlicher Anreiz bei einer Entschließung bestim¬
mend sein , die für 's ganze Leben gilt . G . Kühne .

4. Das Unschätzbarste , was ein Mensch hat , Besitz seiner Person ,
Freiheit , Willen , ja vielleicht Gesundheit und Leben , opfert die Jung¬
frau dem Fremden , der vielleicht ihr Tyrann wird . Glücklich , daß
die Natur das weibliche Herz mit einem unnennbar zarten und starken
Gefühl für den persönlichenWerth des Mannes ausgerüstet und ge¬
schmückt hat . Durch dies Gefühl erträgt sie auch seine Härtigkeit ; sie
schwingt sich in einer süßen Begeisterung so gern zu Allem auf , was
ihr an ihm edel , groß , tapfer , ungewöhnlich dünkt ; mit erhebeüder
Theilnehmung hört sie männlicheThaten , die es zum Stolz ihr machen ,
daß sie , da sie doch einmal zugehören muß , einem solchen Manne ge¬
hören. Die Liebe des Romantischen im weiblichen Charakter ist also
eine wohlthätige Gabe der Natur , Balsam für sie und belohnende
Aufmunterung des Mannes : denn der schönste Kranz des Jünglings
war immer die Liebe der Jungfrau . H erd er .
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ü . Je mehr sie heute hofft und liebt und glaubt , desto mehr wird
sie vielleicht enttäuscht werden , — nein ! desto mehr wird sie , wenn
sie das rechte Weib ist , das , was sie glaubt , selbst zu erschaffen
vermögen in nicht zu beirrender Liebe.

6 . Im eigentlichen Sinne lieben werden der Mann und das Weib
wohl nur , wenn sie ungeblendet wahre Vorzüge an einander erkennen
und schätzen lernen , wenn das Bedürfniß zu lieben von der Vernunft
unterstützt wird , und Uebereinstimmungder Gesinnungen , Gewohn¬
heit und geprüfte Freundschaft sie einander unentbehrlich machen .
Die meisten Ehen sind unglücklich , weil Verliebte , nicht Liebende
sie schließen . Elisabeth von Stägemann .

e) vor der Hochzeit und nach der Hochzeit .

1 . Im ersten Jahre der Ehe ist wohl Alles köstlich, fröhlich und
lustig Ding ; man bringt dieselbe Zeit hin mit Lachen und Liebhaben ,
hernach aber , wenn sich findet allerlei Jammer und Elend , ist
Vonnöthen, daß man fasse Trost daraus , daß man wisse , daß es
gewißlich Gottes Wille sei , daß wir in diesem Stande sollen leben ,
und daß Gott selbst Mann und Weib zusammenfüge. Luther .

2. Es war erst acht Tage nach der Hochzeit — Gestand sie sich
' s

wie verschieden der wirkliche Mann von dem Helden ihrer Ein¬
bildungskraft war , den sie im Verlobten angebetet ? — Nein , es
gehören Jahre — und ein recht schlechter Mann — dazu , ehe der
Stolz und die Eitelkeit einer Frau jenes Geständniß zugeben .

W . Thackeray . Vamt )' lolr .

8 . Ungerecht bleiben die Männer , und die Zeiten der Liebe
vergehen. Goethe .

4 . Ach ! Wer bringt die schönen Tage ,
Jene Tage der ersten Liebe,
Ach ! wer bringt nur eine Stunde
Jener holden Zeit zurück !

Goethe .
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11 . Eifersucht, das grüngeäugte Ungeheuer.
Shakespeare . O.

8) Cr hat Schuld.

1 . Die Eheleute sollen lernen sich unter einander zu lieben und
eins mit dem andern bescheiden und ehrlich umzugehen , nicht , wie
sie jetzt Pflegen zu thnn , da die Männer in ihren Häusern schier sind
wie die Löwen unfreundlich und hart gegen ihre Weibe und Gesinde.

Luther .

2 . Obgleich ein ander Weib schöner , besser , beredter, klüger, weiser
und gesunder ist , wie Dein Weib , so sollst Du doch die nicht so sehr
lieben, als Deinen eigenen Leib , und ob sie Dirs nicht allezeit gleich
machen kann , trage mit ihr Geduld wie mit Deinem eigenen Leibe .
Und thue, wie der Weingärtner mit seinem schwachen Weinstock thnt ;
wenn man den will anbinden , der sonst an ihm selbst schwach ist,
wie ein Weib, daß er tragen und Früchte bringen soll , so nimmt
der Weinmeister nicht dazu eine große eiserne Wageketten oder einen
groben Hansen Strick , sondern ein fein behend Strohbändlein ; damit
bindet er ihn. Also soll man auch die Weiber regieren mit freund¬
lichen Worten , freundlichen Geberden und mit aller Sanftmuth ,
damit sie nicht schüchtern werden und erschrecken, daß sie hernach
nicht wissen , was sie thnn sollen . Darum muß man die Weiber mit
Vernunft regieren und nicht mit Unvernunft und dem weiblichen
Geschlechts als dem schwächsten Werkzeuge seine Ehre geben , auch
als Miterben der Gnade des Lebens , ans daß unser Gebet nicht ver¬
hindert werde. Und das heißet denn , wie St . Paulus spricht : Ihr
Männer , liebet Eure Weiber , wie Jesus Christus geliebet hat seine
Gemeinde. Luther .

8 . Das thnt einem frommen , gottseligen Weibe sehr wehe , wenn
sie stehet , daß sie von ihrem Manne soll verachtet werden. Wo sie
von Andern beleidigt wird , kann sie so viel desto leichter vertragen
und überwinden , wenn sich der Mann nur freundlich um sie an¬
nimmt ; denn das ist des Weibes Leben , wenn sie der Mann herzlich
lieb hat . Wenn der Mann sauer , seltsam , wunderlich und zornig
ist , dasselbe thnt einem gottseligen Weibe weher, denn der Tod selbst.

Luther .
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4 . Wie man in göttlichen und menschlichen Gesetzen versehen ist ,
daß man auch einer tyrannischen Obrigkeit soll unterthan sein , eben

dieses Gesetz soll auch ein kluges Weib mit ihrem ungeschlachten
Mann sich selbst setzen und gedenken , daß auch eine ungerathne Ehe
eine bescheerte Ehe sei. Fi s ch a r t .

5 . Oft findet das Weib einen zornigen , wunderlichen , seltsamen
Mann , der giebt Gott so viel Gnade , daß sie sanft und stille ist und

kann dem Manne weichen . Fischart

6 . „ Ein festes , von Liebe und Ueberzeugnng geleitetes Willens -

Vermögen sollte im Weibe ausgebildet sein . Aber die ungebührliche

männliche Forderung sollte diesen Willen auch nicht unfrei machen .
Es giebt keine schöne Aufopferung , als die freiwillige . Jede Gewalt ,
statt zu Opfern zu bewegen , opfert grade das schönste, was die Opfer

voranssetzen ."

7 . Lnciana : Kein Wesen gicbt ' s , das nicht gebunden war ,
Sei ' s auf der Erde , sei's in Luft und Meer ;
Thier , Fisch und Vogel folgt als seinem König
Dem Manne stets und ist ihm unterthänig ;
Den Menschen , göttlicher , — den Weltgebieter ,
Der weiten Erd ' und wilden Fluten Hüter ,
Dem sein Verstand und seines Wissens Kraft
Den Vorrang über Fisch und Vogel schafft , —

Verehrt das Weib als machtbegabten Herrn :
Drum dien ' auch Du , und folg ihm treu und gern .

Adriana : Geduld , nie aufgereizt , wird leicht geübt ;
Sanftmüthig bleibt der wohl , den nichts betrübt .
Den Armen , den das Unglück ganz verstört ,
Spricht man zur Ruh '

, wenn man ihn weinen hört ;
Doch trügst Du gleiche Schmerzen , gleiche Plagen ,
Du würdest selbst noch bittrer Dich beklagen .
Dich hat kein roher Gatte je beleidigt ,
Sonst hältst Du wohl Geduld nicht zahm vertheidigt ;

is
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Wird erst ein Mann so viel an Dir verschulden ,
Dann jagst Dn aus dem Dienst blödsinnig Dulden .

Shakespeare . D . C. d . I .

ll) Sic hat die Schuld.

1 . Also wollen auch die Weiber allenthalben das Regiment haben
und halten ihre Männer nicht anders , als wären sie ihre Knechte .

Luther .

2. Du weiches Wachsherz der Weiblichkeit , — wie sehnend blickt
aus Dich der Ehemann , dessen Weib der Wachsleinewand ähnlicht, die
zwar auch mit Wachs sich anfängt , aber aus Mehlkleister, doppeltem
Firniß , Kienruß und Bleiweiß besteht . Iean Paul .

3 . Ein Weib das einer deutschen Schlaguhr gleicht ,
Stets dran zu bessern , ewig ans den Fugen ,
Die niemals recht geht, wie man sie auch stellt , .
Als wenn man stets sie stellt , damit sie recht geht .

Shakespeare . L . L . u . L .

4 . Verkehrte Weiber sind die Pest des Haushalts .
Ans der Sakontola .

5 . Man findet verkehrte Weiber , die sich nicht lieben lassen , und
des Mannes Dienst und Liebe verachten , ihren Kopf aufsetzen .
Wenn man sie heißet , was sie gern thun und wenn der Mann thut ,
was sie wollen, so sind sie etwa besser denn sieben Lauten ; wenn man
sie aber heißet , was dem Mann oder häuslichem Nutzen zu Ehren
und Frommen dienet und das ihnen wehret , was ihnen übel an¬
stehet , da sehen sie aus , es sollte eine Milch davon ersauren , brum¬
men und grummen , wettern und donnern . Solcher Gehorsam ist
unvernünftiger als des Viehs , denn die Hunde und Pferde bleiben
nichts desto weniger ihrem Herrn getreu , wenn man sie auch bis¬
weilen hart hält und schlägt ; aber diese zarten Weiblein dürften
Einem gleich den Teufel zum neuen Jahr schenken, wenn man ihnen
etwas untersagt und wehret, und sind zu Zeiten in etlichen Tagen
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nicht zu versöhnen . Oder sie thuns mit einem Schalksaug '
, daß der

Mann morgen wiederkomme , nicht um des Eheschöpfers willen , der
sie zusammen gefügt hat .

Was aber hierin dem Weibe aufgelegt wird , das ist viel mehr
dem Manne gesagt , daß er als ein verständiger und höher begabter
bei einem unverträglichen Weibe vernünftiglich wohne .

Fischart .

i ) Gefahr der Accoinmodation .

1 . Welch eine Stätte der innern Accommodation ist doch die Ehe !
Wenn feurige Ehemänner bei licht - und lebenslosen Gattinnen die
Engelgüte des weiblichen Geschlechts Preisen , oder ein lebhaftes
Weib ihr männliches Automat als Charakter gelten läßt , im still¬
schweigenden , oft unbewußten Vertrage . Pvckels .

2 . „ Unbekümmert um die sittliche Verderbniß des inwendigen
Menschen , wofern der äußere nur nicht anstößt , sich einander accom -
modiren , ist das eine Ehe ?"

3 . Sie fühlen sich aber nicht unglücklich in ihrer Ehe . — Ist denn
nicht eben das ein entsetzliches Unglück , sich in einer solchen Ehe nicht
unglücklich zu fühlen ? —

4 . Auch ohne den Mann aufrichtig zu lieben , hat die Frau dennoch
ein Interesse , ihrem Manne zu gefallen ; sie will einnehmen , um ihre
Absichten durchzusetzen . Das wahre Wohl ihres Gatten kümmert sie
wenig , ja sie schmeichelt seinen Schwächen , um ihn zu beherrschen .
Vielleicht sieht er nicht auf den Grund des Herzens und läßt sich , so
lange sie allem äußern Schein genügt , täuschen . Aber bittere Ge¬
fühle von Leiden Seiten werden das Ende des unwahren Verhält¬
nisses sein . Statt der von dem edlen Weibe erworbenen einfluß¬
reichen Stellung im Hause , wird jene Frau sich später wie ein Kind
in demselben behandelt sehen , dem sich mit dem Vertrauen des Man¬
nes alle wichtigen Dinge entziehen , während man ihm Kleinigkeiten
gewährt des Scheines halber Necker - Saussure .
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ü) Scheidung.

1 . Daß die Ehe zu einem unmoralischen Institute herabsinken
kann durch die Weise , in welcher man sie oft abschließt , das steht
außer Frage ; aber dies dars man dann nicht ihr zur Last legen .

Luise Büchner .

2 . Die Lüge thut nie und nirgend gut ; eine innerlich , in ihrem
eigensten Wesen angegriffene und vernichteteEhe ist eine Lüge . —
Da rettet eine Trennung die Heiligkeit der Ehe. — Aber die bekla-
genswerthe Gleichgültigkeit, mit welcher in unfern Tagen ein solches
unheilvolles Ereigniß angesehen wird , hat nichts zu thun mit den
Lehren unserer Kirche , sondern mit dem Geist der Zeit , der sowohl
in den protestantischen, wie in den katholischen Ländern die sittliche
Grundlage der menschlichen Gesellschaft angefressen .

Babylon u . Jerusalem , Sendschreibenan Ida , Gräfin Hahn .

3. Prüfet , ehe Ihr Euch bindet , lernt Euch tragen , lernt Euch
beschränken , das ist eine Wahrheit , welche sittlicher ist als die , daß
Ehen , wenn sie nicht mehr auf Neigung beruhen , unmoralisch sind .

Luise Büchner .

4 . Fragt der Staat , fragt die Gesellschaft danach , ob der Mann
glücklich oder unglücklich verheirathet ist ? — O nein , er muß darum
doch seine Pflichten erfüllen. — Das nämliche gilt von der Frau ,
und wahrlich keine noch so herbe Täuschung des Lebens kann ein
Dasein ganz verwüsten , welches der Pflicht und der Arbeit geweiht
ist . Es sind nur die schwachen , nur die unedlen Naturen unter un -
serm Geschlechts , welche im Leben und in den Romanen diese ewige
Komödie vom unverstandenen und getäuschten Herzen aufführen . —
Wohl sind die Täuschungen des Herzens in Wahrheit die schmerz¬
lichsten Zugaben des weiblichen Lebens , aber sie dürfen es nicht zu
Grunde richten. LuiseBüchne r .

d . In der Ehe , wie bei vielen anderen Dingen , muß man zwar
das Ideal fest ins Auge fassen , aber dann auch mit dem Unvollstän-
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digen sich begnügen können , das Höchste sich vorsetzen und das Ge¬
ringere , wenn Gott es schickt , doch dankbar hinnehmen.

Necker - Saussure .

6 . Troilus : Ich nehme heut ein Weib , und meine Wahl
Hangt von der Leitung meines Willens ab :
Mein Wille ward entflammt durch Aug ' und Ohr ,
Zwei wackere Lootsen durch die schroffen Klippen
Von Will ' und Urtheil. Wie verstieß ich nun
(Wenn einst dem Willen meine Wahl mißfiel)
Das Weib , das ich erkor ! — Da ist kein Ausweg,
Kein Wanken gilt , wenn Ehre soll bestehen .
Wir senden nicht die Seide heim dem Kaufmann ,
Die wir verderbt , noch Wersen wir verächtlich
Die übrig bliebenen Speisen durcheinander, weil

wir nun satt . -
Shakespeare . T . u . C.

7 . Kann eine Frau sich mit Herz und Sinn dem Manne anschlie¬
ßen , welcher alle ihre heiligsten Interessen verleugnet ? — Muß nicht
eine tiefe Kluft zwischen beiden entstehen ? — Ja , sie würde ent¬
stehen , wenn nicht eine religiöse Pflicht, die Pflicht der Gattin gegen
den Gatten , ihn im Erdenleben , über das sie ja nur verfügen kann ,
der Gattin nicht entbehren zu lassen , die Kluft im Entstehen stets
ausfüllte . . Necker - Saussure .

8 . Verträgt sich ein lebendiges, frommes Gefühl mit so viel Ge¬
duld ? Ja , wenn es tief christlich ist , denn dann ist es überzeugt,
daß eine wahre Bekehrung nur von Gott ausgeht ; daß aber der
Mensch das Seinige zu thun hat , die Seele durch Sanftheit der Be¬
handlung für sanfte Eindrücke offen zu erhalten.

Necker - Saussure .

9 . Die Achtung für den Mann kann in einer Frau nie ganz er¬
löschen . Wenn sie sich an nichts Anderem mehr sestzuhaltenvermag,
so hält sie sich noch an der Idee des Ehebundes .

Necker - Saussure .
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10 . Dem Weibe ward am Schöpfungstag geboten ,
Auch den zu lieben , der das Herz ihr bricht .

Alfred Meißner .

11 . Bei Cypressen sproßten ihre Myrten ;
Weil sie viel geduldet , liebt sie viel .

Salis .

12 . Welche aber einem bösen Mann Gutes thut unverdienter
Weise , und thuts lauter , um Gottes Willen , angesehen seine Ge¬
bote und seinen Willen , der wird ihr auch einen unvergänglichen
Lohn geben . Fischart .

13 . Wenn man einmal geliebt hat , wenn eine Gesichtsart , ein
Wesen , Einem einmal wohlgefällt , so hilft dagegen kein Kraut ; des¬
wegen mußte zwar Frau Amrain damit zufrieden sein , daß ihr
schlimmer einst geliebter Mann nun fort war und sie ihn nicht mehr
sah ; aber er hatte ihr in dem jüngsten Kinde ein treues Abbild sei¬
ner äußeren Art hinterlassen , welches sie nie genug ansehn konnte .

Nach Frau Amrain u . ihr Jüngster , von Gottfried Keller .

14 Jede wahre Ehe ist unauflöslich . Denn das ist ihr
Wesen , daß die Fäden des Geistes sich immer fester verschlingen , daß
je reicher das Leben in der Gemeinschaft , den gemeinsamen Erfah¬
rungen in Leid und Freude , desto völliger auch die Beiden mit einan¬
der verwachsen , daß nichts mehr sie zu scheiden vermag .

Di -. C a r l S ch w a r z.

15 . Wenn aber auch die wahre Ehe unauflöslich ist , ein Band ,
welches mit heiligem Ernste geknüpft und festgehalten werden soll ;
wenn eine jede Scheidung nothwendig Leichtsinn und Sünde , sei es
in dem Eingehen , sei es in dem Fortbestehen der Ehe zur Voraus¬
setzung hat , — dennoch — ist einmal die Ehe gebrochen , und das
geschieht nicht allein durch eine einzelne äußere That , sondern noch
viel mehr durch die Gesinnung , durch eine fortgesetzte innere Zer¬
rüttung , ist sie einmal im Innern zerrissen , ganz und gar , sind alle
Fäden der Liebe und Achtung zerrissen , — dann soll sie auch äußer -
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lich gelös ' t werden. Denn die Ehe ist nicht eine Strafanstalt , sondern
eine sittliche Gemeinschaft, nicht eine Galeeren - Kette , die die Wider¬
strebenden aneinander schmiedet , sondern, auf Achtung und Liebe
gegründet, ein Austausch der Liebe ; es ist nicht der Mensch der Ehe
wegen da , um an ihr zu Grunde zu gehen in dem Frieden seiner
Seele , in dem Besten seiner Eigenthiimlichkeit, sondern die Ehe ist
des Menschen wegen da , um ihn zu einem vollen Menschen zu
machen , um ihn in der Gemeinschaftder Seelen zu reinigen , zu er¬
ziehen , zu erheben und zu beseligen . Ur . Carl Schwarz .

16 . Und wie viele Ehen sind innerlich aufgelös't ! Sollen sie denn
nicht auch äußerlich gelös' t werden? Ja ! aber nur dann , wenn sie
völlig , wenn sie in ihrem tiefsten Lebensgrunde , wenn sie un¬
heilbar zerstört sind . 1U . Carl Schwarz .

17. Und — bedenket wohl:
Die Aufgabe der Eheleute ist es , zu heilen , so lange zu heilen

ist , zu vergeben nicht 7 mal , sondern 70 mal sieben mal , den Funken
der Liebe , der unter der Asche der Gleichgültigkeit oder gar des
Hasses verborgen liegt , zu entzünden an unserer Liebe ; Mistranen
zu vergelten mit Vertrauen , zu glauben an den unzerstörbaren
Grund des Guten und so lange auszuharren in diesem Kampfe, bis
wir ermattet niedersinken. Denn es lös' t sich mit diesem heiligsten
Bande ein Theil des Lebens mit ab , und es verbluten an diesen
Wunden nicht allein die beiden , die Ein Fleisch waren und nun
auseinander gerissen werden; nein ! Die ganze Familie in allen
ihren Gliedern wird mit getroffen und der Segen der Aeltern ver¬
wandelt sich in Fluch.

Ja ! es lös ' t sich mit der Ehe zugleich Sitte und Sittlichkeit des
ganzen Lebens ! Und es ruhet auf der Festigkeit des Ehebandes das
Gebäude des ganzen Staates ! Denn es giebt kein anderes Maß ,
an welchem die sittliche Kraft und das Fortbestehen eines Volkes
gemessen wird als die Heiligkeitder Ehe. Lösen sich diese Wurzeln
des Lebens , nicht allein in der sogenannten vornehmen Welt , deren
trauriges Vorrecht wohl zu Zeiten die Leichtfertigkeit im Binden
und Lösen der Ehe gewesen ist , lösen sie sich in Mitten des Volkes
selbst und seiner Kraft , dann ist es auch geschehen um Alles was dem



200 Die Ehe.

Leben Halt giebt und Werth , um Treue und Zuverlässigkeit, um
Wahrhaftigkeit und Recht , dann ist alle Sittlichkeit nur noch Firniß
und Schein und elender Comödiantenprunk , zusammengeflickt aus
Schönthun und Empfindsamkeit, eine große Lüge , aus deren dunk¬
lem Grunde von Zeit zu Zeit in erschreckender Gestalt das kalte und
raffinirte Verbrechen hervorsteigt.

O ! werfet deshalb das Kleinod Eures Lebens nicht weg ! Mag
auch der Zweifel manches zerstören, was sonst für unzweifelhaft, für
heilig und unverletzlich gegolten, das Heiligthum Eures Heerdes,
Eurer Familie bleibe unversehrt ! Mag auch die Gegenwart mauches
in Vorstellungen wie Gewohnheiten anders gestalten als eine frühere
Zeit , eheliche Liebe und Treue , und der Segen solcher Ehe — er
veraltet nicht . 2r . Carl Schwarz .

18. Ach ! wie Viele kennen sich noch gar nicht in den innersten
Tiefen in dem Augenblicke , wo sie hintreten an den Altar , um das
ganze, lange Leben mit einander zu theilen ! Und wenn dann der
Ernst dieses Lebens kommt , wenn die Forderung gestellt wird , daß
die Zweie Eins seien , Ein Geist, Ein Herz, Ein Wille , Eine Lebens¬
gemeinschaft , daß Einer sich füge in des Anderen Wünsche , Einer
stärke des Anderen Schwäche , Einer zudecke des Andern Blöße , dann
gilt es einen harten und unausgesetztenKampf , den allein die wahre
Liebe zu bestehen vermag . Darum thnt es Noth , daß gleich von An¬
fang an die Liebe mit voller Kraft und klarstem Wollen Hindurch¬
breche durch alle trübenden Nebel kleinlicher Launen und Mißver¬
ständnisse , daß gleich am frühen Morgen der Ehe, da wo das Auge
noch klar und der Geist noch gewiß und das Her; noch frisch ist , der
Lauf der Selbstüberwindung begonnen werde, ' daß ein Jeder vor
der Welt des Anderen Schwäche zudecke, aber daß auch Jeder dem
Andern , da wo er von dem rechten Wege abznirren versucht ist , die
heilige Wahrheit sage , daß Keiner sich gegen den Anderen
verberge in seinem Innern , Keiner sich gegen den Andern ver¬
bittere . vr . Carl Schwarz .
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Z . Hausmittel in der Ehe.
a) Die eheliche Liebe will gepflegt sein .

1 . Denkt Ihr nicht daran , Rodrigo ,
Daß die Zeit ja alles , alles
Rückwärts führe ? Daß im Herzen
Auch der tiefsten Liebe Wurzel
Sterbe , wenn man sie nicht Pflegt ?

Herder . NmeneimCid .

b) Die Frau fall Zeit für ihren Man » , Interesse für seine
Interessen haben , soll ihm das Hans angenehm machen .

1 . Nie darf die Frau aufhören , die Freundin ihres Mannes ,
seine wahre Lebensgefährtin zu sein ; sie muß sich innerlich von dem ,
was sie daran hindern könnte , befreien , muß suchen sich auf seinen
Standpunkt zu erheben ; dankbar wird der Mann alle Sorge , welche
die Frau persönlich auf Haus und Kinder verwendet , anerkennen ;
allein , wenn er es seiner Frau nicht an Beistand fehlen läßt , darf
er sich selbst nicht , um der taufend Kleinigkeiten willen , die das
häusliche Leben cinschließt , vernachlässigt sehen ; sie gebe ihm selbst
in Gegenwart der Kinder stets den Vorzug vor ihnen ; sie wird
ihnen dadurch weniger in der Mutter rauben , als sie ihnen im Vater
und in der Anerkennung , an die sic gegen ihn sich gewöhnen , giebt .
Einsam fühlt sich der Mann im Hause , der Niemand findet , an
dem er sich , mitthcilcnd was ihn beschäftigt , ausrnhen kann ; oder
der , statt nach vollendeter Arbeit sich im Hause und an der poetischen
Seite des Kinderlebens erquicken zu können , allenthalben mit der
materiellen Seite znrückgeschreckt wird . Vielleicht geht er bald
hinaus , um für den Zufluchtsort , den ihn das Haus entbehren läßt ,
sich außer demselben eine Entschädigung zu suchen.

Necker - Saussure .

2 . Hans und Familie sind nicht blos der nächste , sondern auch
der günstigste Schauplatz zur Entfaltung der weiblichen Natur . Auf
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diesem Gebiet ist für die Frau kein Amt zu gering , um nicht durch
die Art , wie es vollzogen wird , selbst dem geistforderuden Manne
Beifall abzugewinnen . Sorgsamkeit selbst in der kleinsten Pflicht¬
erfüllung in diesem nächsten Kreise zwingt den Mann zur Hoch¬
schätzung der weiblichen Thätigkeit , und ein System von häuslicher
Ordnung , das sich mit Grazie und wie von unsichtbaren Händen
in sich selbst getragen fühlt , stimmt die Leidenschaft des Mannes zur
Harmonie einer dauernden Neigung , flößt selbst einem unwirschen
Stolze nach und nach eine leise tiefe Bewunderung ein . Deshalb
thut dem weiblichen Wesen von früh aus eine sorgsame Uebung noth ,
um innerhalb der Häuslichkeit sich eine besonnene Fertigkeit zu ver¬
schaffen , der es später ohne Anstrengung gelingen könne , das Fa¬
milienleben im ruhigen Verlauf zu erhalten . Hier liegt der schönste
Beruf ächter Weiblichkeit . Elisabeth v . Stägemann .

3 . Männer bedürfen eins von beiden , entweder die Verfolgung
eines interessanten Zweckes , oder physisches und moralisches Wohl¬
behagen . Das letzte zu schaffen , das erste zu fördern ist Pflicht der
Frauen , die , obgleich die Mittel auf den ersten Blick von sehr niederer ,
irdischer Natur erscheinen können , zur Erreichung der wichtigsten
Absichten führt . Nccker - Saussure .

4 . Seele der Häuslichkeit muß die Frau immer bleiben ; die Noth
erhebt zwar oft für den Augenblick eine allgemeinere Menschenliebe
zu ihrer ersten Pflicht ; aber räumen wir nur ein , daß die Frauen
sehr oft in Kleinigkeiten eine Nothsache sehen , und daß der Moment
im Allgemeinen eine zu große Gewalt über sie ausübt . Die Lebens¬
ordnung , welche die Häuslichkeit und die Kindererziehnng fordern ,
muß zwar nöthigenfalls nachgeben , aber auch in so fern elastisch sein ,
als sie immer das Streben hat , in ihren vorigen Stand so weit zu -
rückznkehren , als sie davon hat abweichen müssen .

Necker - Saussure .

5 . Untersucht man genauer , was als dringende Nothsache gelten
kann , so sieht man , daß manche Geschäfte sehr untergeordneten
Ranges nothwendiger im rechten Augenblicke besorgt sein wollen ,
als oft viel wichtigere , bei welchen aber die Zeit nicht in Frage
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kommt . Die Frauen lassen sich aber oft durch das ihnen Wich¬
tigste hinreißcn das wirklich für den Augenblick Wichtigste zu ver¬
säumen und die Pflichten , die auf jeden Fall erfüllt werden müssen ,
nicht genug vor jedem Zufall sicher zu stellen .

Necke r - Saussnre .

6 . Wer in der Ehe nicht seine Schuldigkeit thnn , sich nicht unbe¬
dingt allen seinen Berufspflichten unterziehen will , der bleibe ledig .

Luise Büchner .

e ) Die Frau soll sich dem Mann stets verständig zeigen .

1 . Die verständige Frau giebt dem Manne keinen Rath , der sich
mit den Forderungen des Lebens in offenbaren Widerspruch stellt ,
ohne cs zu wissen , was sie damit thnt . Sie vergißt es nicht , daß der
Beistand des Mannes von Natur stärker , durch Erziehung mehr
ausgebildct , durch das Leben mehr geübt , ihn zu dem ihr überlegenen
Theil macht , und daß nur ihr höchstes sittliches Gefühl und keine
unbegründete Regungen dein gegenüber ein Recht geltend machen
dürfen . — Sie weiß , daß sie meistens zu dem , was an sich gut ist,
gelangen wird , wenn sie das , was der Mann gut findet , erst durch¬
macht , ihn unterstützt , wie er unterstützt sein will , ihm Dienste leistet ,
wie er sie geleistet haben will . Wenn die Person dient , so wird sie
die gute Sache am ehesten zur Herrschaft bringen .

Necker - Saussure .

2 . Unser Stolz kann nicht stärker in Versuchung gesetzt werden ,
als wenn wir von Leuten umgeben sind , die selbst zu viel Be¬
scheidenheithaben . Ein Mann , der eine zu geschmeidige Frau
hat , muß oft gegen seinen Willen ein Ansehen von Kälte und Härte
haben , und es gehört ein seltener Grad von Aufmerksamkeit und
Ueberwindung dazu , um denen nicht zuweilen hart zu begegnen ,
welche mit einfältiger Gutmüthigkeit immer gern Alles recht machen
wollen , und selten die rechten Mittel dazu wählen . In
diesem Fall sind viele Frauen gegen ihre Männer , weil sie mehr
ihre Empfindung als ihre Klugheit zu Rathe ziehen .

Elisabeth v . Stägemann .
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ü) Sie soll zu rechter Zeit fügsam sein .

1 . Das Haupt und der Herr soll der Mann sein , insofern als er
Haus und Familie erhalten und schützen soll , durch seine Arbeit,
durch seine männliche Kraft , als das .hiilfsbediirftige Weib an ihn
sich anlehnen soll , als an den festen Stamm , in allen Stürmen , die
von außen nahen , als er überall durch seinen Beruf in die weiteren
Kreise ber bürgerlichen Gesellschaft , der Gemeinde, des Staates , der
Kirche mit hinüber greift und hier seines Hauses Ehre zu vertreten
hat . Haupt und Herr soll der Mann insofern sein , als in seinem
Hause selbst sein Wille in allen inner » und sittlichen Fragen die
letzte Entscheidung hat , er der Träger der sittlichen Ordnungen ist ,
welche aufrecht erhalten werden, er den Stempel seines Geistes und
Charakters Allem dem einprägt , was in seinem Hanse geschieht und
von ihm in die Außenwelt übergeht. Aber welch eine Herrschaft ist
dies — die Herrschaft der Liebe ! Eine solche, welche gerne Rath
hört und Rath anuimmt . Denn wie der Mann der Wille , so ist
die Frau das Herz des Hauses . Sie , die Bewahrerin schöner und
edler Sitte , die Erzieherin ihrer Kinder , die Pflegerin alles dessen,
was die Familie Zusammenhaltin treuer , zarter Liebe und Anhäng¬
lichkeit, die Priesterin des ehelichen Heiligthnms , der Geist des Frie¬
dens und der Versöhnung , der Milde und Geduld , der die Leiden¬
schaften des Mannes zähmt , das rasche Ungestüm mäßigt , alle
Härten des Lebens mildert und für das strafende Gesetz das ver¬
gebende Evangelium bringt . Oh ! das ist keine Herrschaft mehr im

gewöhnlichen Sinne , das ist Gemeinschaft , das ist Austausch
der Liebe ! Ein Austausch, in welchem das schwache Geschlecht oft
zum starken wird und das starke zum schwachen , in welchem die
Milde siegt über den harten Sinn und die Vergebung über den
Buchstaben des Gesetzes ! Und welch ' eine Fülle des Reichthums
liegt in solchem Austausch ! Ist doch alles Geben immer zugleich
ein Empfangen , alles Lehren ein Lernen, alles Gefühl ein Mitgefühl ,
und '

erschließt doch ein Theil dem andern alle Geheimnisse seines
Wesens, alle verborgenen Tiefen seines Geschlechtes !

vr . Carl Schwarz .

2 . Die Weiber sollen ihren Männern nnterthan sein , auf daß
die , so nicht glauben an das Wort , durch der Weiber Wandel ohne



Die Ehe. 20S

Wort gewonnen werden ; wenn sie ansehn ihren keuschen Wandel in
der Furcht . 1 Petri , 8,1 .

3 . Die Abhängigkeit des Weibes dom Manne ist , so lange sie in
den von Vernunft und Billigkeit gesetzten Schranken bleibt , nur
ein Scheinübel , kein wirkliches , weil in den meisten Fällen das Weib
es ganz in ihrer Gewalt hat , diese Abhängigkeit zu mäßigen , zu
mildern , ja zu versüßen.

Weit schwerer ist die Herrschaft, welche Vorurthcile , Moden,
Sitten und bürgerliche Verfassungen über die Frauen ausüben , —
wenn sie die ursprüngliche Menschennatur lähmen und verrenken,
oder Euch an Leib und Seele weichlich, oder Euch kleingeistig durch
Knechtschaft unter eine in wahrer Sittlichkeit nicht begründete Form¬
sitte machen . Campe . Väterlicher Rath au seine Tochter.

4 . Alles was der Mann wünscht , wird dem Weibe zur Pflicht,
selbst die Theilnahme an der großen Welt.

Necker - Saussure .

5 . Nicht bloß die Willenlosigkeitund der Gehorsam, sondern auch
die willige Aeußernug dieser Gesinnungen macht für mich eine der
liebenswürdigsten Seiten edler , seclcnvoller Weiblichkeit ans , der
Weiblichkeit , die eine solche Sicherheit ihrer Würde besitzt, daß sie
weiß , daß sie sich durch keine Unterordnung das Mindeste vergeben
kann. W . v . Humboldt .

6. Die Herrschaft der Frauen ist die der Sanftmuth , Klugheit
und Liebenswürdigkeit; die Befehle sind Liebkosungen , die Drohun¬
gen sind Thränen . Wie ein Staatsminister regiert sie im Hause
und weiß sich das befehlen zu lassen , was sie doch thun wollte , weil
sie es für gut hielt. Und je mehr eine Frau in diesem Sinne das
Ansehn im Hause genießt, desto besser geht Alles darin .

Rousseau .



206 Die Ehe.

e) Die Frau soll heiter sein und Muh in ihren Empfindungen
hatten .

1 . Der reine Frohsinn in der Ehe hat die wunderthätige Kraft ,
daß er die Gemüther selbst bei Verschiedenheit der Meinungen , ja
der Religion , eng zusammen hält , gegen einander ausgleicht und
veredelt, und keinen Launen , diesen Verfolgerinnen des Glücks,
lange Dauer , wie auch keinem unnöthigen Argwohn Raum gestattet.

Pockels .

2. Wenn er zu Hause kam , war sie heiter und glücklich ; wenn er
ausging , beredete sie ibn , es zu thun ; wenn er zu Hause blieb , sang
und spielte sie ihm vor , bereitete ihm gute Getränke , besorgte gute
Mittagsessen , wärmte ihm die Pantoffeln und wußte selbst seine
Seele in einen behaglichen Zustand zu bringen . — Die besten Frauen
(so hörte ich meine Großmutter sagen ) sind Heuchler . Es ist nicht
zu berechnen , wie viel sie den Männern verstecken, wie viel sie ihnen
ablauschen. — Ich spreche hier nicht von Koketten , sondern von denen,
die als Musterbilder von Frauen gelten. — Und wir Männer lassen
uns diese liebenswürdige Verstellung gefallen , ja wir loben sie an
den Frauen . W . Thackeray . Vanit^ kair .

3. Dem scherzhaften Tone ist schwerer etwas abzuschlagen als
dem ernsthaften. Jean Paul .

4 . Ich könnte es eine Weisheit , eine Pflicht der Frauen nennen ,
glücklich zu scheinen , weil sie es dadurch im häuslichen Leben sowohl
werden als Andere glücklich machen . Die Anerkennung jeder ihnen
erzeigten Liebe , jene sanfte Heiterkeit, welche das Haus erhellt und
Widerwärtigkeit leicht macht , das ist es , was die Zuneigung des
Mannes mehr fesselt , als alle Kunstgriffe , auf welche ein reizbares
Herz sinnt . Necker - Saussure .

5 . u . 8 . zu dem Briefe einer alten Ehefrau an eine junge. ")
'

Roch eins , mein Kind ! habe ich vergessen . Wie es mir vor¬
kommt , so verlassen Sie sich lediglich auf Ihre gute Sache und Ihr
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gutes Her ; , vielleicht auch wohl ein bischen auf Ihre schonen blauen
Augen , und spintisiren gar nicht darauf , Ihren Mann stets von
Neuem an sich zu ziehen . Und es ist doch gar so schwer nicht , mein
liebes Kind ! wie Sie zu glauben scheinen, einen Mann so zu regieren ,
daß er noch immer einigermaßen Liebhaber bleibt . Das geht nun
freilich so nicht , wenn man immer den Mann gehen läßt , bis er von
selbst kommt , ihn nie angenehm anznregen weiß , oder wohl gar mit
seinem langen Verdruß - Gesichte das Gegentheil thut . — Ich bin
nur eine alte Frau ; aber Sie können noch , was Sie wollen ; ein
Wort von Ihnen zur rechten Zeit thut gewiß seine Wirkung . —
Was brauchen Sie eben die leidende Tugend zu spielen ? Die Seuf¬
zer einer Frau sind gut zum Verscheuchen , aber nicht zum Anholen ;
die Thräne des liebenden Mädchens , sagt ein altes Buch , steht wie
der Thau auf der Rose ; aber die auf den Wangen einer Frau ist
für den Mann ein Tropfen Gift , den er um Alles in der Welt nicht
verschlucken möchte . Stellen Sie sich nur immer freudig und hehr ,
so wird es der Mann auch werden , und wenn er es geworden ist,
werden Sie es auch von Herzen werden .

Die Kunst , so dazu gehört , ist so groß nicht . Nichts schmeichelt
einem Manne mehr , als die Freude seiner Frau ; er sieht sich immer
stolz als den Urheber derselben an . Sobald Sie aber recht freudig
sind , so werden Sie auch lebhaft und aufmerksam werden ; jeder
Augenblick wird Ihnen Gelegenheit geben , ein gefälliges Wort an -
znbringen , und Sie werben bald darin so geläufig werden , daß Sie
nicht nothig haben , Ihren Verstand in große Unkosten zu setzen.
Zuerst erfordert es freilich ein kleines Studium , und ich erinnere
mich noch , wenn ich vordem in Gesellschaft ging , daß ich vorher die
Charaktere aller Personen , welche darin erscheinen würden , mühsam
überdachte , um dasjenige ausfindig zu machen , was ich einer jeden
Passendes und Angenehmes sagen wollte . Aber es giebt sich doch
bald , und zuletzt wird es einem so mechanisch , wie den großen Herren
bei der Cour . Ihnen wird dabei Ihre gute Erziehung , die in diesem
Stücke außerordentlich viel vermag , sehr zu statten kommen , und
Ihre Empfindsamkeit wird dann die edelste Gabe werden , die Ihnen
die Natur geschenkt hat , wenn sie zur freudigsten Thätigkeit übergeht ,
und jeder Handlung das Sanfte , Gefällige nnd Zärtliche eindrückt ,
was jetzt nur im Stillen schmachtet, oder wie eine Blume im Keller



208 Die Ehe.

blüht . Ihr lieber Mann wird sich auf den Lorbeerreisern sonnen,
die Sie ihm unterlegen , und Sie zärtlich lieben , und Sie werden
das Vergnügen , was Sie ihm verschafft haben, mit ihm theilen.

Nach Möser .

6 . Die Neigung der Frauen zu Gemüthsbcwegungen kann sie
verlocken Scenen herbeizuführeu. Sie sind sich bewußt , im Klagen
eine liebenswürdige Beredsamkeit zu besitzen . Das heißt aber eine
Gabe vergeuden und unwirksam , ja verächtlich machen . — Die Ge-

müthsbewegungen , welche Männer anfsuchcn , sind heiterer Art , leb¬
haft , stärkend ; das Rührspiel im Hause schmeckt ihnen schlecht. Besitzt
eine Frau Verstand und natürliche Würde , so muß sie überhaupt
manchem Manne gegenüber Vorsicht üben , daß er die weibliche Na¬
tur nicht gewahre , als plaudernd um zu plaudern , als klagend um

zu klagen . Bei seinem mehr positiven Verstände glaubt er immer ,
daß man dadurch zu einem Resultat kommen , daß die Frau etwas
durchsetzen will , und daß es nur auf ein Nichts , auf ein bloßes sich
ausgesprochen haben hinausläuft , reizt ihn . — Die kluge Frau be¬
denkt , daß die Neigung zum Romanhaften der männlichen Natur
fern liegt und weiß sich in der Achtung ihres Mannes auch dadurch
zu erhalten , daß sie sich zur rechten Zeit Schweigen auferlegt. Dann
wird sie zur rechten Zeit auch reden dürfen und gehört werden.

Necker - Saussure .

7 . Franenthränen
Die gemeine Ueberschwemmungsind .

Shakespeare . König Johann .

8 . Zwischen Mann und Weib redt' sich so gar viel nicht. ^
Goethe .

9 . Welche Frau hat einen guten Mann ,
Der sieht man 's am Gesicht wohl an . Goethe .

k) Eheleute sollen ihre Stimmung gegen einander beherrschen
und gegen Dritte schweigen .

1 . Man erschüttere in der Ehe nie durch unnützen Widerspruch
das Herzens-Gleichgewicht und lasse kleine Aufwallungen des Blutes
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me durch Versäumnis; ihrer Ausgleichung in das Gemüth über¬
sehen . Pockels .

2 . Sonderbar ist es , daß die Gattin , die doch die Nächste ist , sich
der Nachsicht und Diöcretion ihres Mannes zu erfreuen , in den we¬
nigsten Fällen darauf rechnen darf . Sie ist oft der Blitzableiter sei¬
ner grollenden Laune , grade weil sie ihm die Nächste ist , und erst
wenn der heftige Sturm sich an ihr gebrochen , geht er weiter herun¬
ter auf Kinder und Gesinde. Die Kinder werden oft geschont , weil
die dunkle Aussicht auf unsere eigene Hülfsbedürftigkeit im Alter
selbst harten Menschen zuweilen eine Art von Schonung und Achtung
gegen sie einflößt. Die Domestiken sind eine Art von öffentlichen
Bewahrern unseres guten Rufes , wenigstens scheuen wir die Mühe ,
sie zu wechseln ; allein Diejenige , welche sich als Gefährtin unseres
Lebens auf ewig an uns band , welche Rücksichten haben wir bei ihr
nöthig , wenn anders ein zartes Herz und Achtung für uns selbst uns
nicht an Duldung gegen fremde Fehler gewöhnten und uns lehrten,
über unsere eigenen zu wachen ! Elisabethv . Stägemann .

3 . Nun ist solches , daß die Eheleute von beiden Theilen gegen
einander seltsam und wunderlich sind , fast allgemein; die Ursach ist,
daß die Menschen gemeiniglich ohne das Gebet sich in diesen Stand
begeben . Darum stehet das Weib an dem Manne die rechten Güter
nicht , und dagegen sieht der Mann an dem Weibe nur das allein ,
was ihm zuwider ist . Wo es in der Ehe nicht dazu kommt , daß
eins dem andern verzeihet und seine Weise zu Gute hält , so erwächst
unter ihnen Zank und Hader ohne Ende. Luther .

4 . Ein zornig Weib ist gleich getrübter Quelle ,
Unrein und sumpfig, widrig , ohne Schönheit .

Shakespeare .

5 . Jeder Ehemann sollte bedenken , daß , da er die größere Macht
besitzt , sein Widerspruch tiefer und härter empfunden wird , als der
der Frau . Jean Paul .

6 . Wenn wir uns an unparteiische Beobachtung gewöhnt haben,
so urtheilt unser Verstand über die Menschen , mit denen wir in ge-

14
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neuer Verbindung stehen , immer am richtigsten , und unser Gefühl
leitet uns am sichersten , wenn wir der Meinung Andererkeine

Einwirkung auf uns erlauben . Das ist die erste Regel im

häuslichen Leben . Die Unannehmlichkeiten , über die wir uns bei
Andern beklagen , erhalten oft ein verdoppeltes Gewicht durch eben
die Mittheitnng , von der wir uns Trost und Erleichterung ver -

sprechen . Können wir nicht thätige Mitwirkung zur Verbesserung
unserer Lage von Anderen erwarten , und ist diese Lage nicht ganz
verzweifelt , so ist es besser , sich dem Mitleid zu entziehen .

Können wir irgend eine Verbesserung unseres Zustandes ans
uns selbst nehmen , oder haben wir noch einige Hoffnung , auf die

Menschen zu wirken , durch die wir leiden , so ist cs Verrath an uns
und ihnen , wenn wir bei Andern Hülfe oder Theilnahine suchen.

Elisabeth v . Stagen : ann .

7 . Wir täuschen uns nicht selten , wenn wir die augenblickliche
Wärme , mit welcher entfernte Freunde unser Vertrauen aufnehrncn ,
für einen Beweis halten , daß sie bessere Menschen sind als die , mit
denen wir leben . Wern : die Aufwallung verraucht ist , und sie in
den Fall kommen sollten , ihr Interesse dein nusrigen auch nur in

Kleinigkeiten nachznsetzen , so würden sie beweisen , daß sie eben

Menschen sind . Elisabeth v . Stägemann .

§ ) Die Frau soll ihren Mann kennen und mit ihn : umzugchen
wissen .

1 . Es ist eine große herrliche Sache um eine reine kindliche Seele ,
die auch nicht durch Kleinigkeiten in : täglichen Leben das Liebhaben
erschwert oder unterbricht . Ein fester und tüchtiger Wille , das nicht
zu wollen , soll unter allen Umständen und zu allen Zeiten in : tiefen
Herzensgründe sein und bteiben ; aber ich habe von dem alten Frau -
ciscus von Sales gelernt und habe bewährt gefunden , daß viele
Sachen zwar nicht leicht angesehen aber leicht behandelt werden müs¬
sen , wenn man zun : Ziele kommen will . Gegen die Neigung heftig
zu werden , muß man nicht mit zu großer Gewalt und Anstrengung
zu Felde ziehen , sonst wechselt man oftmals nur die Art der Heftig -
t . it , aber die Heftigkeit bleibt . Besser ist es , wie der Atte sagt , in
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10 . Das Glück eines Vaters von vier Söhnen ist bald ganz in
ihrer Hand . Nach Goethe .

11 . Wilhelm : Mich dünkt , der Sohn entwickele sich nirgends
besser, als in Gegenwart des Vaters .

Lenardo: Keineswegs, dies ist ein holder väterlicher Jrr -
thum : der Vater behält immer eine Art von despo¬
tischem Verhältniß zu dem Sohn , dessen Tugenden
er nicht anerkennt und an dessen Fehlern er sich
freut ; deswegen die Alten schon zu sagen pflegten,
der Helden Söhne werden Taugenichtse, und ich
habe mich weit genug in der Welt umgesehen , um
hierüber in 's Klare zu kommen *) .

Goethe , Wanderjahre 2 . Theil .

12 . Der Mann , in welchem der Staat oder sein Genie das Gleich¬
gewicht der Kräfte zum Vortheil einer einzigen aufhebt, wird immer
diese überwiegende in die Erziehung mitbringen ; der Soldat wird
kriegerisch , der Dichter dichterisch , der Gottesgelehrte fromm erziehen
— nur die Mutter wird menschlich bilden. Denn nur das Weib
braucht nichts an sich zu entwickeln , als den reinen Menschen , und
wie an einer Aeolsharfe herrscht keine Saite über die andere, sondern
die Melodie ihrer Töne geht vom Einklang aus und auf ihn zurück .

Jean Paul .

13 . Was kann nun der Mann thun , z. B . der Philosoph, der
Minister , der Soldat , der Präsident , der Dichter, der Künstler ?

Zu allererst seine Frau mehr lieben und belohnen, damit sie
die schwerste Erziehung , die erste , durch doppelte Unter¬
stützung leichter durchführe, durch Kindes - und Gattenliebe.

Jean Paul .

*) Wenn in diesem Kapitel der Werth der mütterlichen Erziehung über den
der väterlichen gestellt ist , so braucht wohl kaum bemerkt zu werden , daß hidr
nur von der ersten Erziehung die Rede ist und daß allein der rechte
Vater und die rechte Mutter zusammen die rechte Erziehung
zuvollendcnvcrmögcn . D . V .
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v) Die Mutter .

1 . Die größte moralische Macht, welche es auf der Welt giebt , ist
die , welche eine Mutter auf ihr uuerwachseues Kind ausübt . Fordert
aber nicht von ihr , daß sie Euch Rechnung ablege von ihrer Kunst ;
sie handelt nicht nach Berechnung , sondern nach Eingebung .

Monod . Iridiums .

2 . Es läßt sich nicht berechnen , welchen wohlthätigen Einfluß schon
die zarte und liebliche Mutterstimme auf die erste und leise Ent¬
wickelung und Bildung des Kindes haben mag . — Wir erinnern
uns wenigstens derselben und ihrer liebkosenden Töne bis in das
späteste Alter mit einer solchen Wärme , daß sie uns in einsamen
Stunden noch Thränen der Freude und der Wehmuth entlockt .

Pockels .

3 . Wer kann eine Mutter ersetzen? Die ganze alte Welt erhebt
die mütterliche Liebe über die väterliche; — und sie muß groß sein ,
diese mütterliche, da selbst ein liebender Vater sich keine größere zu
denken vermag , als die seiner Mutter . Nie ! nie ! hat je ein Kind
seine rein - und rechterziehende Mutter vergessen .

Nach Jean Paul .

4 . Wem ginge je auf seinen weiten Lebenswanderungen das
Mutterantlitz aus der Erinnerung verloren ?

I)r . L. B . Stoh .

ü . Wenn die Mutter schon lange im Grabe ruht , der Sohn aber
von den Stürmen des Lebens ergriffen hin - und hergeworfen wird
und nahe daran ist , Glauben und Sitte einzubüßen , dem ewigen
Verderben anheim zu fallen : so wird die fromme, edle Gestaltseiner
christliche» Mutter ihm noch erscheinen und ihn mit wunderbarer
Gewalt auf die Bahn des Glaubens und der Tugend zurückführen.

W . Ketteler . Sociale Fragen der Gegenwart .

' 6 . Zu lieben , wie Gott , dazu taugt eine Mutter am besten , und
daher giebt ihr Gott diese Wesen , damit sich seine Liebe in der mütter¬
lichen ein wenig wiederholeund nachspiegele . Jean Paul .
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7 . Die Mutter ist der Genius des Kindes . Hegel .

8 . Gott hat das leibliche wie das geistige Fortbestehen des Men¬
schengeschlechtes durch die Kindheit in das Frauenherz und - Gemüth ,
in den echten Frauensinn gelegt . Dies ist eine so tiefbegründete ,
als tiefgreifende Wahrheit . Die Geschichte der Menschheit , von der
frühesten bis auf die gegenwärtige Zeit beweist sie , wie Dichter und
Denker sie bestätigen . vr . Berger .

0 . Der Einfluß der Mutter bewirkt in dem Manne eine Zugäng¬
lichkeit für Vernunft . Mad . Camp an .

10 . Mütter waren und werden sein die Hanptsterne am päda¬
gogischen Himmel und in dem Maße , in welchem die Mütter ihre
Aufgabe erfassen und die Männer dieselbe erkennen und die Lehrer
mutterartig werden , wird die Volkserziehung ihrer möglichen Voll¬
endung entgegengehen . Wo Mütter wahrhaft Mütter sind , da er¬
blühen die Familien ; wo Mütter ihre Aufgabe erfaßt haben , da
blühen die Schulen und stehen die Lehrer hoch , die es den Müttern
abgelernt haben , in der Liebe des pädagogischen Gesetzes Erfüllung
zu finden . Zahn .

11 . Der Erziehung durch fromme Mütter verdanken wir die

größten Lehrer der Kirche . Neand er .

12 . Das heimliche häusliche Wort , das die Mutter ihren Kindern
sagt , wird nicht vernommen von der Gegenwart , aber , wie in Schall¬
gewölben , wird es an dem fernen Ende laut ; von der Nachwelt wird
es gehört werden . Jean Paul .

13 . Ihr ungekauuteu Mütter , ihr edlen Wohlthäter ohne Namen
in der Geschichte, verzagt nicht vor den Prangenden auf den Staats¬
höhen , auf Goldbergen , auf Triumphbogen untergeackerter Schlacht¬
felder , verzagt nicht . Ihr seid den Blütheu gleich, welche , ob sie im
Mai abfieleu , während die grünen Blätter sich breit und dunkler

entfalteten , doch vorher die Fruchte geboren hatten und in ihnen
schön leben . Jean Paul .
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14. Jnstinktmäßig ließ ihr weiblicher Takt neben dem Manne
manche ihrer inneren Eigenschaften in den Schatten treten . Das
Muttergefühl ruft sie an 's Licht. Vernunft , Intelligenz , Energie
tritt hervor ; ja , während sie die zartesten Sympathieen für die
Empfindungen der Tochter wie des Sohnes zu bewahren weiß,
scheint die schwache Frauenseele zugleich Alles , was den Ruhm des
Mannes ausmacht, zu kennen und dem Sohne vorzuempfinren.

Necker - Saussure .
15 . Noch einmal lernt der Mann sein Weib kennen und lieben ;

und jetzt fangen auch in den Angen der Welt alle Kräfte , welche
früher in ihr entwickelt sind , an zu steigen an Werth , jetzt zollt man
ihr Achtung für die Bildung , die man vielleicht früher belächelte ;
jetzt findet man ihr Verlangen nach weiterer intellektueller Entwicke¬
lung nur natürlich . Necker - Saussure .

16. Eine Mutter , die es redlich meint , fasse auch Muth , denn es
scheint , als habe Gott es so geordnet, daß sie recht eigentlich bestimmt
sei, vorzugsweise einen guten Einfluß auf ihre Kinder zu üben. Sie
ist unzulänglich, sie macht Fehler, sie macht dieselben Fehler vielleicht ,
gegen die sie bei ihren Kindern eifert. Und die Kinder glauben ihr
dennoch immer wieder und blicken mit ungeschwächter Verehrung ,
mit nngeschwächtem Vertrauen immer wieder zu ihr auf . Es ist
nicht die Unwissenheit der Kinder , es ist wohl eine Ahnung der
wahren Sendung , des göttlichen Auftrags ihrer Mutter ; es ist das
Bewußtsein davon und das einer höheren Verantwortung für ihre
Kinder , als für sich selbst , welches der Mutter einen Hauch höherer
Begeisterung mitzutheilen scheint , welches es ihr möglich macht , in
ihren Worten , bei ihren Forderungen mit sicherem Wesen heilsame
Wahrheiten zu verkünden, ehe eine Einkehr in sich selbst, in das Be¬
wußtsein ihrer Schwächesie niederschlägtund sie vielleicht in Demuth
verstummen machte . Necker - Saussure .

17. Ein Sohn mißtrauet eher zweimal dem Verstände seines
Vaters , als einmal dem Herzen seiner Mutter . A . Monod .

18. Die Erinnerung an meine Mutter und ihre Tugend ist bei
mir gleichsam zum Cordial geworden, das ich immer mit dem besten
Erfolg nehme, wenn ich irgend zum Bösen wankend werde.

Lichtenberg .
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19 . Die Liebe Gottes zu uns erscheint am größten , wenn uns in
Gott ein Mutterherz entgegenschlägt . Die höchste und tiefste Liebe
ist die Mutterliebe . Der Vater tröstet sich über den Verlust des
Sohnes ; er hat ein stoisches Prinzip in sich . Die Mutter dagegen
ist untröstlich . Die Mutter ist die Schmerzensreiche ; aber dieser
Reichthnm an Schmerz , diese Trostlosigkeit ist die Wahrheit der
Liebe . . . L . Feuerbach .

20 . Ha ! meine Mutter beugt sich -
Als wenn Olympus sich vor kleinem Hügel
Mit Flehen neigte . —

Shakespeare . Coriolanus .

21 . Herder sagt : Es haben alle Ausschweifungen des Wahn¬
sinns und der Laster , deren freilich kein Thier fähig ist, dazu gehört ,
unsere Maschine in dem Maß , wie sie in manchen Ständen ge¬
schwächt und verdorben ist , zu schwächen und zu verderben . So ge¬
hörte nun auch alle Erhebung der höheren Vernunft und der Tugend ,
deren auch kein Thier , sondern nur der gottbegabte Mensch fähig ist,
dazu , um das edle Menschengebilde seiner angestammten Würde
und Naturkraft zuriickzngeben und diese durch alle Kultur hindurch
gerettet zu bewahren .

Zu dieser Erhebung in Vernunft und Tugend können die
Mütter die Sohne und Töchter ausstenern .

22 . Die Mutterliebe erschöpft wohl das Leben , aber ohne sich
selbst je zu erschöpfen . Monod .

23 . Mit mehr als Manncskraft ist die Negerin gewaffnct , wenn
ein Ungeheuer ihr Kind anfällt ; mit staunender Verwunderung lies 't
man die Beispiele ihrer , das Leben verachtenden mütterlichen Groß -
muth . Arndt .

24 . Es giebt keinen Augenblick des Lebens , wo die Mutter nicht
die Liebe zu ihrem Kinde fühlte , während sie dem Vater nicht fort¬
während Herz und Gedanken erfüllt .

Necker - Saussnre .
IS
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25 . O , es liegt eine unsterbliche Zärtlichkeit in der Liebe einer
Mutter zu ihrem Sohne ; über alle anderen menschlichen Empfin¬
dungen reicht sie hinaus . Keine Selbstsucht macht sie erkalten , keine
Gefahr kann sie abschrecken , keine Schuld kann sie erbleichen machen ,
kein Undank vermag sie zu ersticken.

Seinem Behagen opfert die Mutter jede Annehmlichkeit , seiner
Freude jedes eigene Vergnügen ; seine Ehre wird ihr Ruhm ; was
ihm gelingt , macht ihre Seele jauchzen ; und wenn Mißgeschick ihn
ereilt , macht sein Unglück ihn ihr nur thenrer ; und wenn sich Schande
an seinen Namen heftet, so hängt sie dennoch mit fester Liebe an ihm
trotz der Beschimpfung; und wenn die ganze Welt ihn ver¬
wirft , so wird sie für ihn die ganze Welt .

Washington Irving . Lleetob - Look.

26. Wenn alle Welt den Armen läßt
Und wenn kein Herz ihm bliebe ,
Am ewigen Himmel stehst du fest ,
Stern heiliger Mutterliebe .

K . Jmmermann .

27 . Es ist eine allgemeine Regel, von der ich fast keine Ausnahme
gefunden habe : die bedeutenden Männer sind die Söhne ihrer
Mütter , sie tragen das Gepräge des moralischen Seins ihrer
Mütter au sich . Michelet .

28 . Biographen Goethe's gehen gewöhnlich von dem Satz aus ,
daß , was an poetischem Ingenium und Phantasie in dem Dichter
Goethe gewesen , von seiner Mutter auf ihn vererbt sei. Für Lewes ,
den Biographen Goethe's ist der Satz : „Bedeutende Männer haben
immer bedeutende Mütter gehabt" und „ außerordentlicheGaben sind
folglich mehr Erbtheil von den Müttern , als von den Vätern " ,
nur ein noch ungelöstes und mit Vorsicht aufzunehmendes „physiolo¬
gisches Problem ." „ Die gesammteFrage von Vererbung geistiger
Eigenschaften" , sagt er , „liegt gegenwärtig noch außerhalb des Be¬
reichs der Wissenschaft ." Allgem . Zeit . , Beil . 109 . 1856.

29. Wehe dem Kinde , das in seiner Mutter keine Heimath seines
Herzens findet. Cs ist kaum mit Worten auszudrücken , wie heilig
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und umfassend der Berns einer ächten Mutter ist . Die ganzeZuknnft
ist in ihre Hand gegeben ! Ein ganzes Geschlecht kann unter ihren
Händen erniedrigt oder sittlich neugeboren werden. Wie ein tiefer,
niederschmetternderVorwurf lastet es ans derSeele denkender Frauen ,
daß ihr Geschlecht so selten den ganzen Umfang seiner Bedeutung be¬
greift , daß es in kurzsichtiger Verblendung so oft die Enge seines
Wirkungskreises beklagt , daß heute , wo wir an der Schwelle einer
neuen Zeit stehen , die meisten Frauen in träger Ruhe , in schwindeln¬
den Vergnügungen oder im bloßen Haushaltsschlendrian ein Leben
zubringen, das der edelsten Bestrebung geweiht sein sollte .

L. Büchner .

30. Die Mutter , welche sich ihrer eigenen Würde nicht bewußt ist,
kann auch keine weibliche Würde in der Tochter Pflegen .

Necker - Saussure .

31 . Von der Mutter George Sand 's sagt die Großmutter der
letzteren : Sie ist so ungebildet , daß sie ihre Kleinen nach Art der
Vögel liebt. Während der frühesten Kindheitszeit umgiebt sie sie mit
der äußersten Liebe und Sorge ; aber wenn die Flügel wachsen , wenn
es der Vernunft bedürfte , und die instinktmäßige Zärtlichkeit sich zu
höheren Leistungen erheben sollte , dann fliegt die Vogelmutter ans
einen anderen Baum und jagt die Kleinen mit Schnabelschlägen
zurück . GeorgeSand . Ilistoiro äe mg. vio .

32 . Es ist bekannt, daß der erste Grund zu Byron 's Menschenhaß
durch die Heftigkeit und Ungerechtigkeit der Mutter , die ihr Kind
sogar wegen seiner Lahmheit verspottete *

**)

) , gelegt wurde
F . Seinecke .

*) Siehe I . 2. o . 11.
**) Dagegen über Schillers Mutter sagt Scharffenstein.' Nie habe ich ein

besseres Mutterbetz , ein trefflicheres , häuslicheres, weiblicheresWeib gekannt!
Und Karl Hoffmeister erzählt in „Schillers Leben " : Wenn er einen

guten Tag haben wollte , wallfabrtete Schiller mit 'einem Freunde nach
der Solitüde (Wohnung der Aeltern). „Was wurde dort, " ruft Scharffenstein,
,,für das liebe Wunderthicr von Sohn und seine mitgcbrachten Kameraden von
der lieben Mutter gebacken und gebraten !"

Bei der Erzählung von Schillers Flucht aus Stuttgart erzählt ferner Hoff -
15 *
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33. Was hülfe mir die äußere Nähe meiner Kinder , wenn die
innere fehlte . Caroline Perthes .

34. Sage und schreibe mir also , liebe Tochter, ohne vieles Beden¬
ken , Kleines und Großes , wie es Dir einfällt ; das Große erhält das
Leben , aber die Kleinigkeiten die Lebendigkeit im Zusammenleben,
wenn man getrennt ist . Du weißt , daß Du , wenn Du auch Kraut
und Rüben durch einander auf das Papier hinschüttest , mir dadurch
unsägliche Freude machst . Der Mensch besteht nun einmal aus zwei
Stücken in dieser Welt , und also gehören die Kleinigkeiten, nur nicht
die Kleinlichkeiten , auch mit zu uns .

Caroline Perthes an ihre Tochter.

35. Ueberschätzung der Kinder wird Müttern darum leicht , weil
sie nahe genug an der Entfaltung ihrer Seelen stehen , um jedes
neue Blatt aufzuzählen , eine allgemeine menschliche Entwickelung
für eine besondere , individuelle nehmen , und daraus auf ein oder
ein paar tausend Wunder schließen . IeanPaul .

86 . Eine Mutter
Die von Natur parteiisch —

Shakespeare , Hamlet .

37 . Eines im Ehestand ist es , was jedem Vater gedroht ist,
Daß den Willen des Sohns , den heftigen, gerne die Mutter
Allzugelind begünstigt, und jeder Nachbar Partei nimmt ,
Wenn es über den Vater nur hergeht, oder den Eh 'mann .

Goethe .

38. Wohl ordnet die Natur , wenn sie die Weiblichkeit zur Mütter¬
lichkeit bestimmt, schon selber die Entwickelungen dazu an , aber , da
sie überall blind auf den einseitigen Zweck hinarbeitet , muß Bildung
— nicht sie bestreiten, denn jede Naturkrast ist heilig — aber die
Natur ergänzen. IeanPanl .

Meister : Schiller konnte bei der reinen Lust seinem Freunde den Punkt zeigen,
wo seine Aeltern wohnten , aber alsbald von kindlicher Rührung ergriffen, fiel
er mit einem halbnnterdrückten Seufzer und dem Ausrufe : „O , meine Mut¬
ter !" auf seinen Sitz zurück.
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39 . Napoleon sagte 1806 zu Mad . Campan : „ Die alten Er¬
ziehungssysteme taugen nichts — unsere jungen Mädchen werden
nicht gut erzogen , woran fehlt ' s denn bei der Erziehung in Frank¬
reich

'? " — „ An Müttern, " erwiederte Frau v. Campan . — In
einem Augenblicke hatte der Kaiser die Wahrheit dieser Antwort ver¬
standen . „ So recht , Madame, " sagte er rasch, „ da haben wir gleich
ein ganzes Erziehnngssystem , sie müssen uns Mütter bilden , die ihre
Kinder erziehen können / < Aimö Martin .

40 . Vom Mutterherzen hangt der Geist der Völker , hängen ihre
Sitten , ihre Vornrtheile , ihre Tugenden ab ; um es kurz zu sagen ,
von den Müttern hängt die Bildung der Menschheit ab .

Aimö Martin .

41 . Darum auf ! Rede , wer reden kann , zu den Müttern , daß
die Schlafenden erwachen ! Schreibe , wer schreiben kann , für die
Mütter , daß die Suchenden finden ! Wirke , wer wirken kann , mit
den Müttern , daß die Säenden ernten .

vr . L. B . Stoy , pädagogische Bekenntnisse .

42 . In jedem Hause freilich sind die Mühen und Freuden , welche
nirgends ausbleiben , wo Kinder sich einsinden , ein Mittel , durch
welches die Aeltern erzogen werden , aber in jedem Hanse sind sie
es in anderer Weise . Die Liebe zu Gott kann sich wohl versucht
fühlen , mit dem äußern Leben brechen zu wollen , um als ein aus¬
schließlich Innerliches ungestört und unzerstreut sich in sich selbst zu-
rückznzichen (so war es bei P 's Frau ) , aber die Liebe einer Mutter
zu ihren Kindern ist ihrer Natur nach nächster Zusammenhang mit
dem äußeren Leben , ist unmittelbar ein Schaffen und Sorgen und
läßt als ein nur Inneres und Beschauliches sich nicht denken . Die
Liebe zu ihren Kindern wurde auch für Caroline die erste Schule ,
in welcher sie lernte , den verborgenen Menschen des Herzens kräftig
und besonnen nach außen zu bewähren . Der wachsende Haushalt ,
der Einfluß des Mannes , der vielfach wechselnde Verkehr mit den
verschiedenartigsten lebendigen Menschen bildeten sodann die Fähigkeit
weiter ans , sich freien Geistes im Leben zu bewegen und mitten im
Wechsel äußerer Eindrücke innere Stille und Gleichmäßigkeit zu be-
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wahren . Ungeachtet der ihr bleibenden Sehnsucht nach äußerer
Ruhe hatte sie schon im ersten Jahrzehnt der Ehe die Freiheit , Ruhe
und Kraft gewonnen, welche sie spater, als Vermögen , Familie und
alles äußere Glück zusammenzubrechen drohte , mit wahrem weib¬
lichen Heldenmuthe bewährte. Perthes Leben .

ä) Großmutter im Lehnstuhl.

1 . Das Element des hohen Alters soll Ruhe sein , eine Frucht
der Selbstverläugnung und der Veredlung des Herzens. Wenn man
diese Ruhe genießt , so nützt man , ohne daß man es denkt ; man übt
durch das Beispiel einen Einfluß , und die guten Gedanken, welche
man hat, gehen in die Gesinnungen Anderer über.

Necker - Saussure .

2 . Der moralische Einfluß der alten gebildeten Frau kann ein
sehr großer sein , obgleich sie scheinbar nur als eine wohlwollende
Zuschauerin noch im Leben steht. Necker - Saussnr e.

3. In dem Alter , in welchem man für sich selbst nichts mehr zu
hoffen hat , hat eine Mutter große Vorzüge , wenn sie sich von aller
Eigensuchtfrei zu machen wußte. Herzlichen Antheil nimmt sie an
Allem , was ihre Kinder betrifft , obgleich sie über Nichts mehr zu
entscheiden hat ; ohne Ansprüche an Liebe zu machen , ist sie von Allen
herzlich geliebt ; sie bleibt der Mittelpunkt der Familie und je höher
ihre Erfahrungen und ihre Eigenschaftensie stellen , desto mehr ist sie
eine schiedsrichterliche Gewalt in derselben ; sie bleibt Gegenstand der
Verehrung Aller. Necker - Saussure .

4 . Die biegsame Organisation der Frauen läßt ihnen oft im Alter
Kräfte übrig , die dem Manne fehlen , so daß die Frau , welche sonst
den Mann als Ueberlegenen anerkannte , nun selbst als Ueberlegene
ihm zu dienen und sein Herz zu erfrischen vermag.

Necker - Saussure .

5 . Die Liebe , welche Alles duldet, glaubt , hofft , trägt ( 1 Corinth .
13 , 8 .) , soll der Inhalt des weiblichen Lebens sein , es kommt nur
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darauf an , ihrer Aeußerung , je nach den verschiedenen Lebenslagen ,
eine andere Richtung zu geben . Necker - Saussure .

6 . Vereinzelung ist das allgemeine Loos bejahrter Frauenzimmer ,
die Familienmütter nicht ausgenommen . Das Verhältniß als
Gattin erhält sich am ungestörtesten durch das ganze Dasein , in
dieser heiligen Verbindung ist das Glück , einem Andern nothwendig
zu sein , ein dauerndes . Einsam wird das Leben und das Herz ,
wenn der Gatte dahingeht ; denn das mütterliche Leben bleibt im
Alter nur ein Widerschein des vergangenen ; aber die sittliche Voll¬

endungsstufe , welche erreicht ist, bleibt als Trösterin in der Einsam¬
keit und bringt eine Nähe Gottes mit sich , durch welche sich das in
der Seele regt , „ was kein Auge gesehen , kein Ohr gehört , und was
in keines Menschen Herz gekommen ist" ( 1 Corinth . 2 , 9 .) .

Necker - Saussure .

7 . Nur als Freunde hat sie ihre Kinder noch zu betrachten , die ihr
zwar thener , vielleicht auch ergeben sind , deren Rechte sie aber wie
fremde zu ehren hat . — Die Rollen sind so gewechselt ! Die Kinder
bedürfen der Mütter nicht mehr ; die Mütter sind eher abhängig von
den Kindern ; sie kann nichts ohne die Kinder , und bei diesen geht
Alles ohne sie . Necker - Saussure .

8 . Liebe hat sie zwar für die Enkel und welch' eine warme ! aber
das mächtige und ergreifende Gefühl der Verantwortlichkeit , die

Befähigung und der Auftrag fehlen , mit der eigenen Kraft fehlt auch
der Muth zu wagen , und Kinder müssen gewagt sein und unsere
Kraft fühlen , wenn sie nicht übermüthig und verweichlicht werden
sollen . Necker - Saussure .

9 . Die Natur täuscht sich nicht und ungeachtet der außerordent¬
lichen Güte und unendlichen Wohlthaten , welche meine Großmutter
mir gewährte , muß ich doch die Ueberzeugung aussprechen , daß eine

bejahrte und kränkliche Großmutter keine Mutter ersetzen kann und
daß die ausschließliche Leitung eines Kindes durch eine alte Frau
etwas ist , was jeden Augenblick im Widerspruch mit der Natur steht.
Gott weiß , weshalb er mit einem gewissen Alter die Gabe der
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Mütterlichkeit versiegen läßt ! Das kleine Wesen , welches das Leben
anfängt , bedarf eines Wesens , das noch jnng , das in der Vollkraft
des Lebens ist . GeorgeSand .

10 . So trägt Alles dazu bei , uns abzuscheiden ; das kräftige Leben »
der Jugend fühlt sich in einer anderen Weit uns gegenüber . „ Du
mußt sterben "

, so mahnt es uns von allen Seiten . „ Daß die Welt
dir stirbt , das ist der Anfang ." Versinken in Trübsinn , oder sich
losmachen von der Welt und sich verklären in höherer Lebensan -
schanung , das sind die beiden sich uns öffnenden Wege ; in dem
Körper siegt der Tod , soll er 's auch in der Seele thun , oder will sie
ewiges Leben schon hier leben und keinen Tod schmecken, weil er in
den Sieg verschlungen ist . Reck er - Saus füre .

11 . Die Abnahme der physischen Kräfte ist das einzige unver¬
meidliche Nebel , dem man nach 60 Jahren unterworfen ist .

Recker - Saussure .

12 . Gott entzog dem Alter die Kräfte , damit es , statt zu handeln ,
beschaue , und damit es sich auf Seine Kraft verlasse .

Necker - Sauffure .

13 . Ich will sie in eine Wüste führen und freundlich mit ihr reden ,
spricht der Herr . Hvf ea 2 , 14 .

14 . Sie erträgt auch den Gedanken mit Freudigkeit , ihren Kindern
eben so sehr ein Gegenstand der Pflicht , als der Zuneigung zu sein .

Necker - Sauffure .

15 . Mit Vergnügen sieht sie alle Räder der Maschine , die sie
einst aufzog , gehen ohne ihre Hülfe . Bisweilen ist es ihr , als hätte »
ihre Seele die irdische Grenze schon überschritten , betrachtete schon
alle Dinge von oben . Necker - Sauffure .

o) Der Aeltern Rath und Segen .

1 . Da nun Tobias gedachte , daß er sterben würde , rief er seinen
Sohn zu sich und sprach zu ihm :
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2. Lieber Sohn , höre meine Worte und behalte sie fest in deinem
Herzen.

3. Wenn Gott wird meine Seele wegnehmen, so begrabe meinen
Leib, und ehre deine Mutter alle dein Lebenlang.

4 . Denke daran , was sie für Gefahr ausgestanden hat , da sie
dich unter ihrem Herzen trug .

5. Und wenn sie gestorben ist , so begrabe sie neben mich .
6 . Und dein Lebenlang habe Gott vor Augen und im Herzen,

und hüte dich , daß du in keine Sünde willigest, und thust wider
Gottes Gebot.

7 . Von deinen Gütern hilf den Armen und wende dich nicht
von den Armen ; so wird dich Gott wieder gnädig ansehen .

8. Wo du kannst , da hilf den Dürftigen .
9 . Hast du viel, so gieb reichlich ; hast du wenig, so gieb doch das

Wenige mit treuem Herzen.
lO . Denn du wirst sammeln einen rechten Lohn in der Noth.
1k . Hofsahrt laß weder in deinem Herzen noch in deinen Worten

herrschen , denn sie ist ein Anfang alles Verderbens.
12 . Was du nicht willst , daß man dir thue, das thue einem Andern

auch nicht .
13 . Allezeit suche Rath bei den Weisen . Tob . 4.

14 . Der Mutter Segen :
Dich segn ' ich , Bertram ! gleiche deinem Vater
An Sinn wie an Gestalt ; Blut so wie Tugend
Regieren dich gleichmäßig ; deine Güte
Entsprechedeinem Stamm . Lieb' Alle , Wen'gen traue ;
Beleid'ge Keinen ; sei dem Feinde furchtbar
Durch Kraft mehr als Gebrauch; den Freund bewahre
So wie dein Herz. Laß dich um Schweigen tadeln,
Doch nie um Reden schelten.

Shakespeare . E . g . A . g .

15 . Die Zeit kommt allgemach heran , lieber Johannes , daß ich
den Weg gehen muß , den man nicht wieder kommt . Ich kann dich
nicht mitnehmen und lasse dich in einer Welt zurück , wo guter Rath
nicht überflüssig ist . Niemand ist weise vom Mutterleibe an ; Zeit
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und Erfahrung lehren hier, und segnen die Treuen . Ich habe die
Welt länger gesehen als du. Es ist nicht alles Gold , lieber Sohn ,
was glänzt, und ich habe manchen Stern vom Himmel fallen , und
manchen Stab , auf den man sich stützt , brechen sehen . Darum will
ich dir einigen Rath geben , und dir sagen , was ich gesunden habe ,
und was die Zeit mich gelehrt hat . Hänge dein Herz nicht an ein
vergänglich Ding ! Die Wahrheit richtet sich nicht nach uns , lieber
Sohn , wir müssen uns nach ihr richten . Was du sehen kannst , das
siehe , und brauche deine Augen, und über das Unsichtbare und
Ewige halte dich an Gottes Wort . Scheue niemand so viel als dich
selbst. Inwendig wohnt in uns der Richter , der nie trügt und an
dessen Stimme uns immer mehr gelegen ist , als an dem Beifall der
ganzen Welt , und der Weisheit der Aegypter und der Griechen .
Nimm es dir vor , mein Sohn , nichts gegen diese Stimme zu thun ,
und was lru sinnest und vorhast, schlage zuvor an deine Stirne und
frage ihn um Rath . Er spricht anfangs nur leise und stammelt
wie ein unschuldiges Kind , doch wenn du seine Unschuld ehrst , löset
er gemach seine Zunge , und wird dir vernehmlich sprechen . Verachte
keine Religion . Es ist leicht zu verachten , und zu verstehen ist viel
besser . Nimm dich der Wahrheit au , wenn du kannst , und laß dich
gerne ihretwegen hassen ; doch wisse , daß deine Sache nicht die Sache
der Wahrheit ist , und hüte dich, daß sie nicht in einander fließen .
Thue das Gute vor dich hin und kümmre dich nicht , was daraus
werden wird . Mache niemandem graue Haare ; doch wenn du Recht
hast , so habe den Trunk kalten Wassers zur Hand , und dünke dich
darum nicht weniger. Sage nicht immer , was du weißt, aber wisse
immer , was du sagst . Nicht die Frömmelnden , aber die frommen
Menschen achte, und gehe ihnen nach . Ein Mensch , der wahre Gottes¬
furcht im Herzen hat , ist wie die Sonne , die da scheint und wärmt ,
wenn sie gleich nicht redet. Thue , was des Lohnes Werth ist , und
begehre keinen . Sinne täglich nach über Tod und Leben , ob du es
finden möchtest , und habe einen freudigen Muth , und gehe nicht
aus der Welt , ohne deine Liebe und Ehrfurcht für den Stifter des
Christenthums durch irgend etwas öffentlich bezeugt zu haben. ^

Claudius .
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1) Pietät .

1 . Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren , auf daß dir 's
wohl gehe und du lauge lebest auf Erden .

Viertes Gebot . 2 Mos. 20,12 .

2 . Du sollst deinen Vater und deine Mntter ehren , wie dir der
Herr , dein Gott , geboten hat . 5 Mose 5,16 .

3 . Ein jeglicher fürchte seine Mutter und seinen Vater .
3 Mose 19 , 3.

4 . Gott hat geboten : du sollst Vater und Mutter ehren ; wer aber
Vater und Mutter flucht , der soll des Todes sterben .

Matth . 15 , 4.

5 . Ehre Vater und Mutter , das ist das erste Gebot, das Ver¬
heißung hat : Auf daß dirs wohl gehe und du lauge lebest auf Erden .

Eph . 6, 2 . 3.

6 . Wenn ihr Söhne und Töchter die , zu denen ihr früher hinauf
schautet , jetzt überwachsen habt, wenn die körperlichen und geistigen
Kräfte eurer Aelteru, welche einst die euren herangenährt , anfangen
sie zu verlassen, wollt ihr sie dann auch verlassen mit eurer liebe¬
vollen Ehrfurcht , mit eurer Geduld ? — Zunächst dem Verhältniß
zu Gott stellen die zehn Gebote das des Kindes zu den Aeltern.
Während alle folgenden Gebote ihre Forderungen für den Nächsten
auf die Gerechtigkeit gründen , fordert das auf die Aeltern bezügliche
die Ehrfurcht , welche ein anderes Maß in sich selbst trägt , als das
des bloßen Rechtes , nämlichdas der Pietät . Pietät ehrt im Irdischen
ein Göttliches, sie fühlt im Aelternamt die göttliche Belehnung , sie
beugt sich in den unvollkommnen Aeltern dem vollkommenenGott .

Bon Gott berufen , beauftragt sind die Aeltern zur Erziehung
ihrer Kinder im Guten . In wohlgerathenen Kindern lohnt Gott
ihre Treue gegen ihn .

Von dem göttlichen Stellvertreteramt der Aeltern stammen auch
die übrigen auf Ehrfurcht gegründeten Abhängigkeitsverhältnisse
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der Menschen , das des Schülers zum Lehrer , des Lehrlings zum
Meister , des Untergebenen znm Vorgesetzten , des Unterthanen zur
Obrigkeit .

In allen diesen Verhältnissen soll , wie in dem zu den Aeltern ,
die Pietät gegen den Menschen aus Unterwürfigkeit
gegen Gott walten . In allen sollen wir , wenn der , dem Gott
das Amt gab , fehlt , in demselben uns dadurch nicht unserer Pflicht
entledigt halten , sondern erst lange der göttlichen Weisheit vertrauen ,
und der göttlichen Ordnung uns fügen . Sollte aber zuletzt Ge -
wissensnothwendigkeit uns zwingen , Gott mehr zu gehorchen als
den Menschen , so mögen wir , statt in Selbstüberhebung , in tiefer
Demuth vor Gott , dessen heilige Ordnung wir verletzen , die schwere
Wahl treffen , uns unabhängig zu machen von denen , die Gott über
uns gesetzt. . Th . Mertens . (Aus einer Predigt .)

7 . In uns durch 's ganze Leben dem nachhelfen , was etwa in un¬
serer Erziehung versehen ist , statt die Aeltern im Herzen deshalb zu
richten , das ist auch „ Vater und Mutter ehren ."

0 . Dutt Megekinä .
Ach es fehlt ihr treues Walten ,
Ihre Sorge wacht nicht mebr,
An verwaister Stätte schallen
Wird die Fremde , liebeleer !

Schiller .

Wer von uns freute sich nicht , wenn ein armes , verlasse¬
nes Kind eine Mutter , seine Heimath wiedergefunden hat ?
Wer , wenn er uneigennützig und treu die Pflegealtern für
dasselbe sorgen sieht , riefe nicht im Herzen dem Kinde zu :
Danke es ihnen !
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Wie mag es denn aber nur kommen , daß wir so oft , wenn
wir genau Hinblicken , diese Kinder , die doch am meisten dan¬
ken sollten , ohne lebhaftes Gefühl für die empfangene Wohl -
that sehen , daß sie so gefühllos -kalt dastehen , statt den Lohn
warmer , vertrauender Liebe für so viele Güte zu geben ? Zwi¬
schen den mnthwilligen , fröhlichen Kindern des Hauses wie
erscheint doch der kleine Pflegling gleich der färb - und duft¬
losen Blüthe , die stille mit znsammengepreßten Blättchen im
Schatten steht , während der glänzend entfaltete Flor des Gar¬
tens mit Sonnenstrahlen und leichten Winden spielt . Sollte
sich ein verderblicher Wurm in den Blüthenkelch geschlichen
haben ? Woher aus so jungem Gemnth jene Aeußerung der
Bitterkeit !

Ist wohl nicht das die richtige Antwort auf alle diese
Fragen : Die Entwickelung des Pflegekindes ist keine erfreu¬
liche , weil sie keine naturgemäße ist ; sie ist keine naturgemäße ,
weil die Liebe der Pslegeältern , selbst der edleren , immer nur
eine opfernde sein kann , nur als Opfer das darzubringen ver¬
mag , was im Ueberfluß und sondcrmaß der natürlichen Aeltcrn -
liebe entströmt .

Seht doch die rechte Mutter an , wie sie der Eigenthüm -
lichkeit ihres Kindes die richtige Nahrung zu geben weiß , wie
verstanden , wie geschützt die Individualität desselben bei ihr
ist , wie sie dabei immer nur sich selber in ihren : Kinde zu die¬
nen scheint , ob sic sich auch ganz ihm dahinopfere , wie weder
sie selbst , noch das Kind je es gewahren , daß sie sich geopfert .
Seht , wie das Kind in grenzenlosen : Vertrauen sich aus vol¬
len : Herzen sättigt an der unerschöpflichen Quelle , wie es zu
seiner Mutter als zu seiner Vorsehung anfblickt und wie an
eine allwissende und Allmächtige sich mit alle seinen : Begehr
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an sie wendet ! Wer fordert Dank von ihm ? Daß es ist , daß
es genießt , daß es sich freut , das ist fein Dank .

Zwar von jener Fülle der Liebesgaben trug deine Güte ,
deine Pflicht , du Pflegemutter , vielleicht ein reichliches Theil
auch deinem Pflegling zu ; aber es blieb doch ein Theil , ein ge¬
wußtes , absichtliches , gemessenes Theil ; vielleicht auch war in
deinen Gaben Vieles fremd für die Familienindividualität ,
welche die kleine Seele mit der Geburt geerbt . Und sein armes
Herz konnte doch nicht satt werden und sich nähren an weniger ,
als der ganzen Fülle wirklicher Aelternliebe , als der geistigen
Muttermilch der verwandteren Natur ! So darbte es inmitten
deiner reichlichen Liebesgaben .

Und entbehrte denn ein Pflegekind nur etwas in seinen
Pflegeältern ? — Blickt doch auf die Dienenden , auf die Be¬
freundeten des Hauses , ob nicht unwillkürlich und ohne daß es
ihnen zum Vorwurf gemacht werden dürfte , stets ihr größeres
Interesse den rechten Kindern des Hauses , denen , die den
Aeltern die Nächsten sind , gehöre ? ob es nicht immer nur der
zweite Blick ist , welcher auf den kleinen Pflegling fällt , die
zweite Sorge , welche man ihm widmet ? Oder , wo als Aus¬
nahme das Pflegekind sich von einem Einzelnen vorzugsweise
beachtet , geliebt , meistens aus Mitleid geliebt sieht , findet es
da wohl innere Befreiung in verständiger Liebe? Steigern
falsches Eingehen in seine Gefühle und einsichtsloses Ver¬
ziehen nicht in den meisten Fällen nur noch mehr seine Unklar¬
heit und sein Weh ?

Das Pflegekind macht schon Erfahrungen in einem
Alter , wo das rechte Kind noch nichts erfuhr als Liebe ;
Mißtrauen schärft jenem den Blick, wo dieses noch allen Men¬
schen traut und wenige beurtheilt . Leicht verletzlich bleiben
die meisten Pflegekinder und manche ihrer zu früh geweckten
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Urtheile pflegen noch als Vorurtheile später an den Erwachse¬
nen haften zu bleiben .

Aber , ferne sei es von mir , durch alles Ebengesagte den
Werth der pflegeälterlichcn Liebesthätentwerthen , oder Pflege-
ältern zu schwächlicher Nachsicht gegen ihren Pflegling verlei¬
ten zu wollen . Im Gegentheil, möge sie das Bewußtsein
ihrer Pflicht und der endlich siegenden Kraft des Guten nie
verlassen , mögen sie dem Pflegling gleich den eigenen Kindern
fest und stark mit Forderungen der Sittlichkeit entgegentreten ,
die dieser zwar vielleicht erst im späteren Leben , dann aber
auch gewiß ihnen danken wird.

Zu gleicher Zeit aber erfahre das Kind Gerechtigkeit für
sein Fühlen . Fordert dem armen nicht länger Dank ab ! Be¬
lastet es nicht mit eurem Weh über seine Herzlosigkeit , nicht
mit wenn auch noch so leisem Vorwurfe des Undanks. Seid
gerecht genug , nie sein Dürsten Neid zu nennen , auch dann,
wenn es , indem es das , was es selbst entbehrt, Andere ge¬
nießen sieht , seine verletzte Empfindung sich und euch verber¬
gen möchte und deshalb vielleicht verfrühteGefühle des Stolzes
zu Hülfe ruft , die Gott und Natur für die Würde des reifen
Menschen geordnet und die dem Kinde schädlicheUnnatur sind.

Liebt das Kind nur um so inniger und treuer , je sprach¬
loser es euch dastcht ; zeiget es ihm , daß ihr das Leid seines
Lebens begreift , indem ihr ihm sein Fühlen nicht verdenkt,
nicht deshalb ihm mißtrauet , sondern nur noch wärmer ihm
nahet.

Sagt ihm , wenn es reif genug ist , daß alle Verhältnisse ,
in denen Gott die Ordnung der Natur zerbrach , Erkrankungen
der natürlichen Gefühle zur Folge haben , daß sie aber zugleich
Wege Gottes zur Erziehung der Menschheit sind, in seineZwecke
zur Erhebung der Menschheit gehören , daß sic mit Len höch-
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42 nach Christus zum Tobe verurtheilt wurde , zu retten , und dem
schimpflichen Tode zu entgehen , nur der rühmliche durch eigene Hand
übrig blieb , stieß sich Arria , die heldenmüthige Gattin des Römers ,
den Dolch zuerst in die Brust und sprach dem Gatten ihn darreichend:
„ Pätus , es schmerzt nicht . " — So folgte auch unter Liberins die
edleSexitia dem Mamercus Scaurus , die vornehme Römerin Papea
dem verurtheilten Gatten .

16 . Gibt es eine Lage , die den Charakter bildet und heiligt, so ist
es die der Mutter , die zur Sorge für eine Familie allein in An¬
spruch genommen ist , und die , dieser Aufforderung folgend , alle von
der Wirksamkeit nach außen hin geforderte Stärke des Mannes mit
der dem Weibe eigenthümlichen Milde und Freiheit des Innern
verbindet. Caroline v . Wolzogen .

17 . Für die vorzüglichste Frau wird diejenige gehalten, die ihren
Kindern den Vater zu ersetzen im Stande wäre . Goethe .

18. Es waren die zwei Scherflein einer Witwe , die der Herr
allen Gaben der Reichen vorzog. — Leget auch nur getrost eure
Scherflein der Erziehung in den Gotteskasten eurer Kinderherzen.
Des Herrn Auge sieht auch da und schätzt nach seiner Liebe für euch
und segnet . Scriver .

19 . Lieber will ich den türkischen Kaiser und alle Welt wider mich
haben, als eine gottselige Witwe . Luther .
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streut lebendigen Samen in die Zukunft. Und in der Achtung
und Liebe aller Guten , in der Gemeinschaft mit ihnen , wird
sie jeden, der sie übt, das WohlgefallenGottes empfinden lassen.

Es konimt darauf an , daß die Unverheirathete Glauben
gewinne an die innere Schönheit des Lebensberufes , der ihr
zu erfüllen übrig blieb , daß sie erfahre , welch

' ein weites Ge¬
biet sich , sobald sie nur wirklich ihre Liebe und ihre Kräfte
hineintragen will , ihrem Wirken öffnet , in der Familie als
Ergänzen» der Frau in den vielseitigen Zweigen ihres Be¬
rufs , sei es in den Geschäften des Hauses , in der Pflege der
Alten und Schwachen , sei es in der Pflege, wie in der Er¬
ziehung der Kinder. Es kommt darauf an , daß schon das
junge Mädchen es erfahre , wie sehr es der Mühe Werth sei,
gar mannigfache Kräfte und Fähigkeiten zu entwickeln und zu
üben für die vielfachen Leistungen , welche sowohl der Unver-
heiratheten wie auch der Hausfrau und Mutter die wirkliche
Beherrschung des weiblichen Bcrufskreises sichern. Und auch
darauf kommt es an , daß nicht Wahnbilder sondern Wahr¬
heitsbilder über das Leben und den Beruf der Ehe¬
frau es jedem Mädchen klar machen , nicht weichliche Selbst¬
gewährung, sondern Selbstüberwindung sei das Förderungs¬
mittel, welches auch der Verheiratheten wartet , Kanipf, Sor¬
gen und Entsagungen seien keineswegs ausgeschlossen aus der
Ehe , sondern grade die Ehe sei eine Schule der Erziehungund
der Selbstbeherrschung , in welcher die Frau zu lernen habe
mit klugem Sinn den Umständen und Eigenthümlichkeiten
Rechnung zu tragen und mit leiser Hand dem Guten die Wege
zu bahnen im Thun und Lassen, wie in den Herzen ihrer Um¬
gebung , in welcher jede Frau erfahren werde , daß das Weib
berufen ist , seinen schönsten Lebensinhalt opfernd
zu gewinnen .
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Ohne jene Selbsterziehung, ohne Fügsamkeit und äußere
Rücksicht neben innerer Gewißheit des Empfindens gelangt
kein weibliches Wesen zum wohlthuend heilsamen Wirken ,
weder in der Familie , noch in irgend einer andern Stellung.
Siegerin über das Gemüth ist nur das Weib , welches sich
selbst besiegt hat und frei dem Guten dient . Dann aber , sei
sie verheirathet oder nnvcrheirathct, ist ihr der Preis der Liebe
und Achtung der Besten gewiß ; denn nur jenes Maßstabes
wird sich bei ihrer Schätzung jeder sittlich gebildete Mensch be¬
dienen . So wenig in seinen Angen das Verheirathetsein an
sich schon die Bedeutung wahrer weiblicher Berufserfüllung
in sich schließt , so wenig gilt ihm auch das Unverheirathetsein
für sich allein schon als Lebensvcrfehltheit . Das Urtheil der
Lebensverfehltheit wagt der denkende Mensch wohl überhaupt
über keinen Menschen ausznsprcchen . Das Menschendasein
gebietet sich ja seinen eigenen , unserm Auge unmcßbaren
Werth , bei dessen Veranschlagung alle Liebe , alle Geduld, die
sich in oder an einem Menschen offenbaren mag , mitzählen
muß. Den rechten Maßstab für menschliche Lebenserfüllnng
hielte nur der in der Hand , vor dessen Auge auch der letzte
Schleier von dem großen Räthsel des Menschendaseins herab-
gcsunkcn wäre , so daß er einznsehen vermöchte , wen Gott er¬
höhen und wen er erniedrigen wollte .

Als natürliche Menschen aber stehen wir noch zu sehr un¬
ter der Herrschaft des äußerlichen Geschmacks , als daß nicht
unerfüllte Naturbestimmung uns beleidigen müßte, und so
lange wir diesem Geschmacke vorzugsweise unterthan sind, ge¬
langen wir weder zur Wahrheit noch zur rechten Liebe. Ich
habe schon oben darauf hingewiescn , daß es zmn größten
Theile an den Unverhciratheten selbst ist , sich zu befreien , und
ich weiß es wohl , daß ohne ihre Sclbstthat die zu große Rück-
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sicht Anderer sogar ihre Schwächen nähren könnte ; dagegen
aber weiß ich auch eben so wohl , wie sehr die Liebe und Ein¬

sicht ihrer Umgebung und ein völliges Verstehen ihrer Lage

ihnen ihr Streben erleichtern könnte ; und ich weiß , daß es gar
vielen Menschen noch an jener Liebe und jenem Verständnis ?

fehlt . Möchte doch jede Familie , möchten alle Glieder der¬

selben ihren Auftrag begreifen , nicht einsame Herzen in ihrer
Mitte darben und in Fehler versinken zu lassen ! Möchten jene

Mädchen alle mit ihrem Streben nach Glück sich wahrhaft

ausgenommen fühlen in die Theilnahme des Hauses , an das

sie sich anschließen durften . Möchten sie aber auch Alle einer

solchen Aufnahme sich würdig machen , indem sie mit zu lieben

und mit zu leiden , sich mit zu freuen und von Herzen zu die¬

nen wissen , indem sie ihre Aufnahme danken durch schöne ,
freudige Erfüllung ihrer Lebensaufgabe : bereitwillige Ergän¬

zerinnen im Frauenberufe zu sein , dessen Würde Gott so hoch

erheben wollte , daß er von seiner vollendeten Erfüllung
das Wohl der Menschheit abhängig gemacht hat .

I . ' Erstorben wirst du liegen
Und Niemand wird dein denken ,
Niemand zu allen Zeiten :
Denn nie hast du die Rosen
Pieriens berühret .
Unscheinbar wirst du müssen
In Todes Wohnung gehen ,
Und Niemand wird dich anseh 'n
Im Heer der dunkeln Schatten . S ap P h o .

2 Die unbethränt zum Grab muß gehn
Von Liebesregen . Shakespeare . Hamlet .

3 . Bittet Gott , daß er jenes heiße , unersättliche Verlangen , ge¬
liebt zu werden , das oft mehr als die Liebe selbst euer Herz erfüllt
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hat , in euch mäßige , und macht euch ein thätiges , beschäftigtes Leben
zum Gesetz , in welchem die phantastischen Grillen keinen Raum fin¬
den . Ihr werdet eine euch noch unbekannte Freiheit im Denken und
Handeln erlangen , eine demiithige , in den Gotteswillen ergebene
Freiheit . Necker - Saussure .

4 . Zu meinem Grauen scheute sie sich nicht anszusprechen, sie
müsse von sich und von jedem Mädchen , welches nicht Frau würde,
glauben , daß es seine Bestimmung verfehlt und ein trauriges und
verkümmertes Leben zu führen habe . Gott wolle doch jedes Mädchen
vor diesem traurigen Wahn schützen. Nein , unser Gott hat für uns
Alle , wes Standes und Geschlechts wir sind , Liebe und Glück , wenn
wir es nur annehmen wollen. Es braucht keine Seele zu vertrocknen .
— Wenn wir einen ernsten Zweck recht aus vollem Herzen verfolgen
und dafür und daran arbeiten im Ausmerken auf Gott , so kann es
nicht fehlen an Gottessegen und am Glücklichsein . Das ist wirklich
meine Meinung . Brief von Perthes Frau .

5 . Die Erfahrung lehrt hinlänglich , daß eine Heirath kein sicheres «
Mittel ist , den Geist zur Reife zu bringen.

Necker - Saussure .

6 . O mein Herr , Sie haben es nie empfunden , was es für eine
grausame Sache für ein lediges und betagtes Frauenzimmer sei , von
der Gnade seiner Verwandten abzuhängen ; wie erschrecklich es sei,
den Stolz und die Verachtung kleiner naseweiser NiLcen mit Freund¬
lichkeit zu erwiedern ; und was die ungesitteten Spöttereien und die
hämischen Anmerkungen aufgeschossener Vettern für nagende Wun¬
den in ein empfindliches Herz schlagen ; wie sauer es einem ferner
werde , jeden geringen Dienst von einem durch solche Exempel ver¬
hetzten und boshaften Gesinde zu erkaufen ; sonst würden sie für ein
bejahrtes ledigesFrauenzimmer , welches ihr Lebenlangredlich gewirkt
hat , eben so gut durch Verpflegungskassen, in welche ihre männlichen
Verwandten sie einkaufen könnten, als für die Witwen sorgen *) .

Möser .

*) Siehe S . 108,109 ii —mm.
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7 . Liebe und Demuth sind die Seele des Christenthums wie des
Weibes . Monod .

8 . Unter den Unverheiratheten gibt es schöne weibliche Seelen ,
die unverbittert bleiben und die der weiblichen Natur eigenthnmliche
Harmonie nicht verlieren.

Gervinus über Shakespeare .

9 . Große Herzen, dem Weltmeere gleich , erfrieren nie.
Börne .

10. Es ist ein Unterschied zwischen einem Weibe und einer Jung¬
srau : Welche nicht sreiet, die sorget, was dem Herrn angehöret , daß
sie heilig sei , beides am Leibe und auch am Geiste ; die aber freiet,
die sorget, was der Welt angehöret, wie sie dem Manne gefalle.

1 Corinth . 7 , 34.

11 . Die Ehe ehren als die höchste Stufe unseres Glückes und
doch sie entbehren können mit zufriedenem Herzen , das sollte der
Culminationspunkt jeder echten weiblichen Erkenntnis; sein .

Luise Büchner .

12 . Schau die hohe Cypresse , sie trägt nicht goldene Früchte,
Aber sie stehet dafür immer im fröhlichen Grün .
Kannst du , so sei ein nährender Palmbaum ; kannst du es

nicht sein ,
Sei ein Cypressenbaum , ruhig , erhaben und frei.

Herder .

13 . Wenn größere Vorsicht, reiferes Urtheil , vollere Entwicke¬
lung der Geisteskräfte die Frauen abhielte, ihre Freiheit unbesonne¬
ner Weise hinzugeben und in eine moralische Mißheirath jemals zu
willigen , würde das nicht die Würde des ganzen Geschlechtes erhöhen ,
und würden ihm nicht sehr viele Schmerzen erspart bleiben?

Necker - Saussure .

14 Es ist eine seltene Freude , wenn wir ein selbstständiges ,
besonnenes , auf festen Principien beruhendes Denken und Urtheilen
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finden bei den Frauen . Und grade auf jener mangelnden Bildung
beruht es , daß die Frauen , in denen nun doch Gedankenkrast er¬
wacht , dann alle Grenzen überspringen , und ohne allen Halt in die
äußerste Willkühr hineingerathen . Lehrten wir unsere Töchter bei
Zeiten denken , gewöhnten wir sie srüher an eine wahrhaft sittliche
Selbstständigkeit , so würden sie nicht leicht zu emancipirten Frauen¬
zimmern werden, — so würden sie auch weder aus dem Drange der
Leidenschaft , noch mit dem Leichtsinn der nur eine Stellung suchen¬
den Genußsucht in die Ehe treten ; und wenn sich ihnen die Ehe ver¬
schlösse , würden sie nie in eine unwürdige Lage versinken, sondern
überall einen großen oder kleinen , selbstständigen oder anschließenden
Kreis finden für eine segensreiche Thätigkeit .

Babylon und Jerusalem ,
Sendschreiben an Jda , Gräfin Hahn .

15. An dem Fräulein von Klettenberg und meiner Mutter hatte
ich zwei treffliche Freundinnen ; ich nannte sie nur immer Rath und
That . Goethe .

16. Philippus , der Evangelist , hatte vier Töchter , die waren
Jungfrauen undweissageten . Apostelgesch . 21 , 9.

17 . Wirklich richtig kann die Stellung der unverheiratheten älte¬
ren Frauenzimmer nur werden , wenn die Stellung der Frau über¬
haupt die rechte ist , d . h . wenn sie erzogen wird zu eigener sittlicher
Selbstverantwortlichkeit und religiöser Selbstständigkeit; denn aus
dieser folgt am Ende doch alle andere Selbstständigkeit. Wir lehren
den Frauen so viel , bringen ihnen so viel Vollkommenheitenbei , —
bald häusliche und sogenannte weibliche für die Kinderstube und für
die Küche berechnete , bald gesellige für 's Leben , bald geistige für soge¬
nannte Bildung , wir suchen auch eben so ihr Gefühl auszubilden ;
aber Eines vergessen wir : wir lehren, sie nicht denken , nicht Nach¬
denken über sich selbst und das , was um sie herum vorgeht , nicht sich
ein selbstständiges , auf festen sittlichen und religiösen Grundsätzen
ruhendes Urtheil bilden über die Dinge und über die Menschen . —
Wir lehren sie nicht die Eindrücke, die wir ihnen zuführen , sich zum
Bewußtsein bringen und sie mit klarem Blick überschauen und ord¬
nen ; wir freuen uns , wenn sie ein reines , zartes Gefühl haben;
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aber wir lehren sie nicht , dieses Gefühl selbst wieder zu beherrschen ,
es zu bilden und in seinen Schranken zu halten ; wir lassen sie han¬
deln aus dem Antrieb des Gesühls heraus , aber wir gewöhnen sie
nicht , ein sicheres , klares Bewußtsein zur Zucht ihres Gefühls und
zur Grundlage ihres Handelns zu machen . Und doch ruht darin
die eigentliche Bildung , jene Bildung , welche einem jeden Menschen
noth thut , der Frau so gut wie dem Manne , in beschränkten Verhält¬
nissen so gut wie in den weitesten .

Babylon und Jerusalem ,
Sendschreiben an Jda , Gräfin Hahn .

18. Die weibliche Natur ist zu jeder Art von Leistung fähig ; es
wird nichts Männliches sein , was sie nicht ebenfalls vermöchte . Sie
giebt aber , wenn in ihrer göttlichen Reinheit und Aechtheit erschei¬
nend, gern Alles auf , was ihr einen , sie der männlichen gleichstellen¬
den Glanz verleiht , um sich in der beschränktesten Sphäre zu be-
thätigen , einer Sphäre der reinen Selbstverläugnung und Selbst¬
aufopferung , für die es keine Glorie öffentlicher Anerkennung giebt,die ost selbst von denen , die ihre Früchte genießen , unerkannt und
ungewürdigt bleibt. Daumer .

19. Unläugbar ist es wahr , daß zuweilen in der Wirklichkeit ein¬
zelne Züge einer Gestalt durchschimmern , die , als rein menschlich,
zwischen der männlichen und weiblichen mitten inne steht , und weil
Jeder von uns ein dunkles Bild davon in sich trägt , von Niemand
verkannt wird . — Hie und da findet man etwas Ueberweibliches ,
wenn der Ansdruck erlaubt ist , das doch Niemand darum unweiblich
oder männlich nennen möchte ; und ebenso stößt man bei Männern
auf Züge , die man nicht auf Rechnung des Geschlechts zu setzen ver¬
mag . — Von dieser Art ist z. B . eine gewisse ruhige Größe , welche
nicht durch Natur , sondern durch Willenskraft entsteht und die in
einer weiblichen Gestalt niemals unweiblich erscheinen wird , aber in
einer männlichen auch nicht sowohl männlich , als menschlich heißen
muß . W - v . Humboldt .

20 . Aber für Ewigkeiten entschieden
Ist in dem Weibe der Leidenschaft Frieden .

Schiller .
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